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= Die Pofener Zeitung eröffnet auch für 

1 den Monat Dezbr. ein befonderes Abon⸗ 

„ nement zu dem Preiſe von 25 Sgr. in der 

. Erpedition und bei den Kommanditen, für 

e Auswärts inkl. Poſtporto 1 Thlr. — Be⸗ 

„ ſtellungen von Auswärts find direkt an die 

Expedition zu richten. e 

4 Erpedition der Pofener Zeitung. 

2 Deutſchland. 

en O Berlin, 23. Novbr. Ein klares Bild von der heutigen 
Sitzung des Reichstages kann nicht der vollſtändigſte nachge⸗ 
ſchriebene, kann nicht der ſtenographiſche Bericht geben. Gewiſſe 
Dinge muß man, um ſie zu begreifen, geſehen haben, und das gilt 
don dem, was heut bei Berathung des bairiſchen Antrags auf 
Imendirung des Strafgeſetzbuchs ſich zugetragen hat. Der bai⸗ 

iſche Miniſter Lutz leiſtete ein parlamentariſches Unikum, inſofern er 

m auf die Ultramontanen losging, wie es ähnlich in einer deutſchen 


ammer nie vorgekommen iſt. Er warf den Geiſtlichen vor, ſie pre⸗ 
ri Jigten Aufruhr, ſie verleiteten das Volk zum Ungehorfam gegen Ges 
ſetz und Obrigkeit, fie ſchmeichelten den Maſſen, wären gegen vater⸗ 
landsloſe Parteien „byzantiniſch“ unterwürſig. Der Staat könne dies 
Treiben nicht länger mit anſehen, er müſſe ſich wehren, und er ſei zu 
dollſter Abwehr entſchloſſen. Nicht ſtellt der Zuſatz zum Strafrecht ein 
Univerſalmittel dar, aber er ſei ein erſtes Bollwerk, und genüge es 
ücht, jo würden andere nachfolgen. Die Klerikalen waren ob dieſer 
Rede, womit Lutz das Haus in ſeiner großen Majorität für ſich ein⸗ 
nahm, vor Zorn und Haß außer fi. Reichenſperger (Olpe) ent⸗ 
arvte den Entwurf als eine Maßregel, wie fie ſeit den Karlsbader 
Beſchlüſſen nicht vorgekommen. Er beſtritt die Nothwendigkeit zur 
Amendirung des Strafrechts unter Hinweis auf die Artikel 110 und 
andere des Strafgeſetzbuchs und nannte die Vorlage ein „Ausnahme⸗ 
deſetz im gehäſſigſten Sinne“, das dem Reich mehr Schaden zufügen 
als der Kirche. Herr Reichenſperger ttat, als wären die katho⸗ 
* Gel threm eb D age gekommen, gene 
Staat zu opponiren; die Eingriffe des Staates in das Gebiet der 
Kirche waren ſehr viel ärgeren Charakters, als umgekehrt. Fiſcher 
Augsburg) trat ganz auf Lutz's Seite und beſchwor das Haus, im 
tereſſe der äußeren und inneren Sicherheit des Staates das Geſetz 
anzunehmen. Aeußerſt ſcharf polemiſirte er gegen das Dogma der 
N nfalibilitit. Das hat, ſagte er, einen neuen Gott geſchaffen und 
den alten abgeſetzt. Ketteler, der Biſchof von Mainz, war gegen 
Fiſcher wo möglich noch mehr aufgebracht wie gegen Lutz. Er ſtellte 
Alles in Abrede, was Beide geſagt, und gab Alles für gehäſſige Ber- 
eumdung aus. Ketteler machte auf das Haus keinen Eindruck, weil 
er zu leidenſchaftlich ſprach und darum nicht logiſch blieb. Löwe (Calbe) 
griff ihn und feine Partei auf das rückſichtsloſeſte an, erwartend, die 
L utige Debatte werde aller Welt Klarheit darüber verſchaffen, daß es 
lüöbthig ſei, endlich Staat und Kirche zu trennen. Um halb ſechs Uhr 
Abends wurde die Debatte abgebrochen. Wir haben ähnliche Szenen 
doch in zwei Leſungen zu erwarten, denn es wollen von den Klerikalen 
och ſechs Redner zu Worte kommen. Die Rede des Herrn v. Lutz 
bird weit über Deutſchland hinaus den größten Eindruck machen. 
I, BAC. Berlin, 23. Nov. [Aus dem Reichstage.] Bei Ger 
legenheit der Berathungen des Geſetzes, durch welches das Bundesge— 
über die Verpflichtung zum Kriegsdienſte vom 9. November 1867 
Baiern als Reichsgeſetz eingeführt wird, hat der bairiſche Bundes⸗ 
bevollmächtigte, Miniſter v Lutz, provozirt durch die Behauptung des 
bajiriſchen Abgeordneten Greil, daß zur Aufgabe von Reſervatrech— 
ten des Königreichs Baiern auch die Zuſtimmung der bairiſchen 
Kammern nothwendig ſei und die Verzichtleiſtung der Regierung 
dazu allein nicht genüge, eine Erklärung abgegeben, welche von allen 
Freunden der nationalen Einheit mit Freude begrüßt wird. Dieſe 
Erklärung geht dahin, daß nach der Anſicht der Kontrahenten der 
Verſailler Verträge, die ſpäter in dem Art. 78 der Reichsverfaſſung 
aufgenommenen Beſtimmungen, wonach „diejenigen Vorſchriften der 
Reichsverfaſſung, durch welche beſtimmte Rechte einzelner Bundesſtaa⸗ 
ten in ihrem Verhältniß zur Geſammtheit feſtgeſtellt find, nur mit Zus 
immung des berechtigten Bundesſtaates abgeändert werden können“, 
keinen andern Sinn haben als den, daß zu ſolchen Abänderun— 
gen die Zuſtimmung der Regierungen allein ſchon ge⸗ 
nüge. Der württembergiſche Bundes- Bevollmächtigte, Miniſter 
Mittnacht, hat beſtätigt, daß auch die württembergiſche Regie⸗ 
kung dieſe Auffaſſung gehabt und der gegentheiligen Anſicht der würt⸗ 
lembergiſchen zweiten Kammer ihrerſeits nicht zugeſtimmt habe. Die 
y Bedeutung des Art. 78 der Reichsverfaſſung iſt dadurch, daß die Be⸗ 
boflmächtigten Baierns und Württembergs, welche in ihrer Eigenſchaft 
als Juſtizminiſter die Verſailler Verträge zu revidiren hatten, im 
Reichstage eine übereinſtimmende Interpretation des Artikels 78 ab⸗ 
gaben, in einer ſolchen Schärfe präziſirt worden, daß die Verſuche, 
welche zu einer „wiſſenſchaftlichen“ Auslegung deſſelben von irgend 
welcher Seite angeſtellt werden möchten, daran wie Wogenſchaum an 
einer Felſenkante zerſtäuben werden. Erſt durch die Erklärungen der 
Bevollmächtigten der beiden ſüddeutſchen Königreiche iſt die bundes⸗ 
ſtaatliche Natur des Reiches über jeden Zweifel hinaus feſtge⸗ 
ſtellt worden; über die einheitliche Entwickelung der Reichsgeſetzgebung 
wird nie mehr mit den reichsfeindlichen Majoritäten oder ſelbſt nur 
Minoritäten ſüddeutſcher Kammern zu verhandeln ſein. — Die Abgg. 
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Freitag, 24. November 


Lasker und Freiherr v. Stauffenberg haben für die national-libe⸗ 


rale Partei einen Antrag eingebracht, worin der Standpunkt derſel⸗ 
ben zum Militär-Etat folgendermaßen präziſirt wird. Das bis 
zum 31. Dezember d. J. verfaſſungsmäßig zur Beſtreitung des Auf: 
wandes für das geſammte deutſche Heer und die zu denſelben gehöri— 
gen Einrichtungen dem Kaiſer zur Verfügung zu ſtellende Pauſchquan⸗ 
tum (von 225 Thlr. für ein Prozent dey Zevölkerung von 1867) wird 
verlängert, ohne eine Erhöhung oder eine Verminderung zu erfahren; 
nur iſt für Elſaß⸗Lothringen eine beſondere Rechnung aufzumachen, 
da die elſäſſiſch⸗lothringiſchen Rekruten erſt mit dem 1. Oktober 1872 
zur Einſtellung gelangen, alſo die Ziffer von 225 Thlr. für den Kopf 
bei ihnen jedenfalls zu hoch gegriffen iſt und einer Reduktion bedarf. 
Die Reſolution, welche dem Reichstage zur Annahme empfohlen wird, 
kündigt der Regierung an, daß fie aus der Bewilligung des Pauſch⸗ 
quantums für das Jahr 1872 auf eine Er höhung deſſelben für die 
Zukunft keinen Schluß ziehen dürfe, ſondern ſich damit einzurichten und 
bei Zeiten darauf Bedacht zu nehmen habe, für Erſparniſſe Vorſorge 
zu treffen; die Reſolution enthält ſich aber Hinweiſungen auf ſolche 
Abänderungen des Etats zu geben, welche zum Theil die Militär-Or⸗ 
ganiſation, zum Theil ſogar Geſetze und Verfaſſungsbeſtimmungen bes 
treffen würden. Es wird der Regierung überlaſſen, auf den gegen— 
wärtigen Grundlagen diejenigen Erſparniſſe vorzubereiten, welche es 
ihr möglich machen, auch ferner mit dem Pauſchquantum auszu⸗ 
kommen. 

— Der Kultusminiſter v. Mühler, ſchreibt die „Kreuzz.“, beab— 
fichtigt, wie wir hören, dem Landtage auch mehrere Geſetzentwürfe, 
betreffend die evangeliſche Kirchenverfaſſung vorzulegen. — 
Uns will ſcheinen, daß dem nächſten Laudtage eine ſolche Fülle von 
umfaſſenden Aufgaben zugemuthet wird, daß dieſelben kaum erledigt 
werden könnten, wenn die Seſſion bis weit in den Sommer hinein 
dauern ſollte. Und doch iſt für das Frühjahr ſchon wieder eine Seſ— 
ſion des Reichstages in Ausſicht genommen. 

— Ueber den Geiſtlichkeits⸗ Paragraphen, welcher dem Straf— 
geſetzbuche hinzugefügt werden ſoll, wird in der römiſch⸗katholiſchen 
„Germania“ unter Anderem bemerkt: 

„Unfere Geiſtlichen werden nunmehr bas, 
nur 10 hr ſchwer N n) ihren. 
Verſammlun gen füge ] 
ganze Thätigkeit der Pr ‚un 
nicht mehr fern fein kann, wo N größeren en Gemein 
ein, wenn auch noch jo lleines Wochenblättchen erſcheinen wird, und 
darin läßt ſich viel praktiſcher und ungenirter die auf der Kanzel ver⸗ 
pönte Politik unter das ſcharfe Meſſer der Kritik nehmen.“ 

Landau, 18. Nov. Die Soldaten des 13. bair. Inf.⸗Regiments, 
Joſeph Kern und Joſeph Pillmeier, beide aus Niederbaiern, ſtanden 
geſtern vor dem hieſigen Militärbezirksgericht unter der An⸗ 
klage des Raubes. Dieſelben waren zuletzt bei der Okkupations⸗ 
armee in Frankreich. Am 4. Aug. d. J. krafen dieſe beiden Soldaten 
bei ihrer Einkehr in einer Marketenderbude bei Nogent den Architekten 
Alfonſo Desmuyck aus Paris. Derſelbe war bereiks nicht mehr nüch⸗ 
tern; er ließ ſich alsbald mit den heiden Soldaten in ein Geſpräch ein, 
zahlte Wein u. ſ. w., bis er gänzlich betrunken wurde. Um ihn heim⸗ 
zuführen, nahm ihn Kern am Arme und verließ Nachts 11 Uhr mit 
ihm in Begleitung einiger Soldaten, darunter der Angeklagte Pill⸗ 
meier und der Zeuge Tambour Gerſt die Wirthſchaft, von wo ſie ſich 
a den Weg nach dem Walde von Vincennes Pe Gerſt kehrte 
bald wieder um, während die andern drei ihren Weg fortſetzten. Un⸗ 
gefähr 10 Schritte im Walde angekommen, ſagte Kern zum Pillmeier: 
er wolle den Franzoſen niederſchlagen und ihm die Werthſachen, da⸗ 
runter namentlich eine ſilberne Zylinderuhr mit goldener Kette, im 
Geſammtwerthe von 150 Frks., abnehmen; er zog ſeinen Säbel, und 
ehe Pillmeier recht zu Worte kommen konnte, verſetzte Kern dem Des⸗ 
muyck einen Hieb auf den Hinterkopf, dem raſch noch drei folgten, bis 
er todt zu Boden lag. Der Angeklagte Pillmeier verhielt ſich während 
des Mordes völlig unthätig, ſoll ſogar verſucht haben den Kern zu⸗ 
rückzuhalten. Durch Zeugen iſt erwieſen daß er unterwegs 8 
umkehren wollte, ia aber immer wieder von Kern überreden ließ mit⸗ 
zugehen. Nachdem ſie der Leiche Uhr, Kette, Brieftaſche und Geld ab⸗ 
genommen hatten, begaben ſich beide wieder nach Nogent in die Mar⸗ 
ketenderbude, woſelbſt Kern äußerte: „Jetzt habe ich eine Stunde ge⸗ 
ſchlafen!“ und dann rief er aus: „So, jetzt ſauft, laßt euch keine Trau⸗ 
rigkeit ſpüren, Geld haben wir genug!“ und bezahlte den Anweſenden 
Wein, Bier und Schnaps. Die Kette verkaufte er unterdeſſen an einen 
Soldaten um 2 Thaler. Am nächſten Morgen erſchienen franzöſiſche 
Feldgendarmen, welche die Leiche aufgefunden hatten, auf der Wache 
und machten davon Anzeige, weil die Leiche im Gebiet der bairiſchen 
Brigade lag, und die Wunden auf Säbelhiebe hindeuteten. Unterdeſſen 
kehrten Kern, Pillmeier und ein dritter Soldat von einem Patrouillen⸗ 
gang betrunken zurück, kamen deshalb in Arreſt bis zum erſten Ver⸗ 
hör, das am 6. Aug. Morgens 10 Uhr e und hier geſtand 
Pillmeier alles ein, Kern dagegen gibt zu den Franzoſen niedergeſchla⸗ 
gen zu haben, will jedoch vorher in Streit mit ihm gerathen ſein, und 
erſt die Aeußerung: „die Baiern und die Preußen ſeien Mörder und 
müßten mit Mitrailleuſen⸗ und Chaſſepotkugeln ausbezahlt werden“, 
habe ihn zu Thätlichkeiten gebracht. ie Uhr, ſagt er, habe ihm der 
Franzoſe geſchenkt. Ueberdies behauptet er: die Wunde im Geſicht 
rühre von Pillmeier her, was die Staatsbehörde, aus Kerns Verhal⸗ 
ten, während Pillmeier dies in Abrede ſtellte, folgernd, widerlegte. Die 
geſtrige Verhandlung gegen die beiden Angeklagten endigte damit, daß 
Kern zum Tode, Pillmeier zu einjähriger Gefängnißſtrafe verur⸗ 


theilt wurde. \ 
DELETE 


Wien, 2. Nov. Die Polenkonferenz iſt zu Ende. Natür⸗ 
lich reſultatlos, wie fie ſchon zwecklos war im Augenblicke, da fie be⸗ 
gann. Beſchloſſen wurde nichts, auch die Zumuthung, eine Art Aktions⸗ 
komite einzuſetzen, wurde abgelehnt, und desgleichen der Antrag, den 
Föderaliſtenkongreß in Prag zu beſchicken. Die polniſchen Abgeorone- 
ten fühlen ſehr wohl, wie wenig Chancen ihre Beſtrebungen haben, 
wenn ſie dieſelben abſeits vom Reichsrath verfolgen wollen, und ſtehen 
heute auf einem raiſonnableren Standpunkte, als ſeit langer Zeit. 

Lemberg, 18. Nov. Man thäte Unrecht, zu behaupten, daß hier⸗ 
zulande für höhere, namentlich für Bildungszwecke wenig geſchehe. 
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in Berlin, Breslau, 
Frankfurt a. M, Leipzig, Hamburg 
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© Haaſeuſtein & Vogler; 
in Berlin: 
3. Netemeyer, Schloßplatz; 
in Breslau: Emil Rabat. 
Inſerate 1½ Sgr. die ſechsgeſpaltene Zeile oder 
deren Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, 
ſind an die Expedition zu richten und werden für 
die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur 
bis 10 Uhr Vormittags angenommen. 
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Fraukrei ch. 2 


Die „Aſſociation generale d'Alſace Lorraine“ iſt eine 


der vielen? Geſellſchafjen, die ſich in Paris gebildet haben, um un⸗ 
ter dem Deckmantel eines philanthropiſchen Zweckes die anti deutſche 
Agitation in den deutſchen Reichslanden zu ſchüren. Die Leiter 
dieſes Vereins ſind die Herren Bouvin, Onimus, Melsheim, See und 
Seinguerlet, letzterer der auch in Deutſchland wohl bekannte ehemalige 
Bewohner Heidelbergs und Korreſpondent des „Temps“ und ſpäter des 
„Avenir Nat.“. Dieſe Hrn. haben nun auch die Nothwendigkeit erkannt, 
die unklaren Vorſtellungen zu berichtigen, welche ihre Landsleute ſich 
über die Tragweite des Art. 2 des Frankfurter Friedens machen. Zu 
dieſem Zwecke haben ſie den Zeitungen einen Brief zugeſandt, in wel⸗ 
chem ſie die Auslegung des Artikels durch den franzöſiſchen Juſtiz⸗ 
miniſter mittheilen. Sie haben auf ihre an Herrn Du faure gerich- 
teten Fragen folgende Antworten erhalten: 

1. Frage. Iſt ein in Elſaß⸗Lothringen Geborener und auf dem 
Zivilregiſter dieſes Landes Eingeſchriebener, der aber ſeit einem oder 
mehreren Jahren Frankreich bewohnt, verpflichtet, eine Wahl zu treffen, 
um die franzöſiſche Nationalität zu behalten? a 

Antwort. Nein. Er braucht keine Wahl zu treffen. Die 
Einwohner der abgetretenen Provinz verlieren ihre Nationalität 
einzig und allein, weil ſie auf einem Gebiete wohnen, welches unter 
eine fremde Herrſchaft gelangt iſt und ſie verpflichtet ſind, einen ande⸗ 
ren Souverän anzuerkennen. Sie können ſich dieſer Konſequenz ent⸗ 
ziehen, indem ſie ſich auf das von ihrem Vaterlande bewahrte Gebiet 
begeben, um jo mehr aljo lb fie ihre Nationalität bewahren, wenn 
ſie nicht aufgehört haben in Frankreich zu wohnen. 

2. Frage. Hit. ein Franzoſe, weder Elſaſſer noch Lothringer 
der Elſaß oder Lothringen vor der Abtretung bewohnt hat und es 
noch bewohnt, verpflichtet, eine Wahl zu treffen, um nicht Deutſcher zu 
werden? 3 { 

Antwort. Ja. Man kann die im Augenblicke der Abtretung 
in Elſaß⸗Lothringen wohnenden Franzoſen nicht in elſäſſiſche oder 
lothringiſche Franzoſen und in nicht elſäſſiſche oder lothringiſche Fran⸗ 
zoſen ſondern. Die franzöſiſche Nationalität iſt eine einheitliche. Die 
in Elſaß⸗Lothringen wohnhaften Franzoſen müſſen demnach alle den 
gleichen Bedingungen unterworfen ſein. 5 

3. Frage. Zieht die Wahl die Verpflichtung nach ſich, Elſaß⸗ 
Lothringen zu verlaſſen? Oder wird man fortfahren können im 
Lande zu wohnen als Franzoſe, in derſelben Weiſe wie die Deutſchen 
in Frankreich? ; ; We ’ 

Antwort. Die Bedingungen, unter welchen die Eigenſchaft des 
franzöſiſchen Bürgers bewahrt werden kann, ſind folgende: 1) vor der 
zuſtändigen Behörde die Erklärung abzugeben, daß man Franzoſe blei⸗ 
ben wolle; 2) ſeinen Wohnſitz nach Frankreich zu verlegen; 3) ſich in 
Frankreich niederzulaſſen (s’y fixer), Wenn fie dieſe Bedingungen er⸗ 
füllt haben, werden die nein ohne Zweifel in den abge⸗ 
tretenen Provinzen reiſen und ſelbſt ſich in denſelben aufhalten können. 
Sie ſind ermächtigt, ihren e behalten. Dieſe Ermächti⸗ 

ung Et: natürlich die weitere, feinen Beſitz zu heſichtigen und 

jelbit während einer mehr oder minder langen Zeit auf demſelben zu 
wohnen. Die Ueberwachung des Fremden iſt übrigens eine Poltzei⸗ 
frage. Es iſt unmöglich im voraus zu beſtimmen, wie dieſe Ueber⸗ 
wachung von den deutſchen Behörden gehandhabt werden wird. 

4. Frage. Kann man die Wahl treffen, indem man einem Ver⸗ 
wandten oder Freunde ſeine Vollmacht giebt? 

Antwort. Ja. a Engl ass 

So lautet alſo die offizielle Entſcheidung des franzöſiſchen Juſtiz⸗ 
Miniſters. Nun, ich denke, daß dieſelbe den deutſchen Behörden in 
Elſaß⸗Lothringen ganz recht ſein wird, da ſie eben durchaus katego⸗ 
riſch iſt und den Artikel 2 ſelbſt in einer ſchärferen Weiſe interpretirt, 
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in Paris, iſt zur deutſchen Geſandtſchaft in 


25 
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Fürſt Lyn ar, bisher erſter Sekretär der deutſchen Miſſion 
. Florenz reſp. Rom bei der 
italteniſchen Regierung in gleicher Eigenſchaft Sur An ſeine Stelle 
tritt Herr Graf Wesdaehlen, bisher erſter Sekretär in Florenz. 
Der frühere preußiſche Geſchäftsträger in Paris, Graf Solms⸗ 
Sonnenwalde geht als bevollmächtigter Minifter nach Rio⸗Janeiro, 
während der ehemalige heſſen⸗darmſtädtiſche Geſandte hierſelbſt, Graf 
Enzenberg, in Kur Eigenſchaft zur Vertretung des deutſchen 
Reiches in Mexiko berufen worden iſt. gm zweiten Sekretär bei der 
Pariſer deutſchen Miſſion iſt nunmehr Baron v. Holſtein definitiv 
ernannt. Hofrath Taglioni, ſchon ſeit dem Monat Oktober wieder 
nach Paris zurückgekehrt, hat ſeine alte Wirkſa mkeitwieder aufgenommen. 


Verſailles, 20. Nov. Die Deputirten, welche der Rechten 
und dem rechten Zentrum angehören und die ſeit acht Tagen in Ver⸗ 
failles Berathungen gehalten, haben eine Deputation nach Lu⸗ 
zern zum Grafen von Chambord geſandt, um demſelben 
Kenntniß von den Beſchlüſſen zu geben, die fie in ihren Berathungen 
gefaßt haben. Dieſe Deputirten⸗Verſammlung (ſie beſtand aus Legiti⸗ 
miſten, Orleaniſten und auch einigen gemäßigten, Republikanern) — 
die nicht anweſenden Deputirten der genannten Fraktionen hatten ſich 
durch Delegirte vertreten laſſen — hat nämlich zwei Verfaſſungen aus⸗ 
gearbeitet, um dieſelben beim Wiederzuſammentritt der Nationalver⸗ 
ſammlung derſelben vorzulegen, deren eine zur Annahme zu bringen 
und ſo dem proviſoriſchen Zuſtand ein Ende zu machen, in dem ſich 
Frankreich befindet. Die Frage, welche man der Kammer ſtellen wird, 
iſt die, ob ſie eine „belgiſche“ oder eine „amerikaniſche“ Verfaſſung 
haben, d. h. ob die Republik oder die Monarchie mit dem Grafen von 
Chambord proklamirt werden ſoll. Die Deputation, welche geſtern 
nach Luzern abging, hat die Miſſion, den Grafen von Chambord zu 
beſtimmen, die dreifarbige Fahne und die Verfaſſung anzunehmen und 
ihm vorzuſtellen, daß Frankreichs Heil verlange, daß er nicht Geſetze 
vorſchreibe, ſondern das annehme, was dieſes ihm biete. Was die 
Prinzen von Orleans anbelangt, jo ſollen dieſelben der Sache gewon⸗ 
nen ſein. Der Graf von Paris ſagte der aus Legitimiſten und 
Orleaniſten beſtehenden Deputation Folgendes: Pai fait abnégation 
de ma personne et je me pröterai à toutes les combinaisons pour 
le bien de France.“ Dieſe Antwort befriedigt nicht genug die Or: 
leaniſten. Von ſeinen Freunden interpellirt, antwortete der Graf: 

Meine Herren! Ich will die Sache ganz genau darlegen. Ich 
vertrete die liberale und konſtitutionelle Monarchie und mein erhabener 
Vetter vertritt die traditionelle Monarchie des alten Frankreichs. Das 
Land leidet in 7 Augenblicke unter den Martern feiner Unglücks⸗ 
fälle, und Graf Chambord hat eben ſo wie ich ſelbſt zu viel Loyalität 
um irgend welchen Vertrag zu un⸗ 
eiſe von der Nation gutwillig ange⸗ 
nommen werden könnte. Wenn Frankreich durch die Vertreter, die es 
gewählt hat, dem Chef unſeres Hauses eine wahrhaft liberale Konſti⸗ 
iution anbietet und dieſer dann dieſe Konſtitution annimmt, dann 
werde ich, meine Herren, in Frankreich aft als erſter Prinz Frank⸗ 
reichs mich um den Thron Frankreichs ſcharen in Gemeinſchaff mit 
meinen Brüdern und meinen Oheimen, und wir werden ſeine ſtärkſten 
und treueſten Stützen ſein. Das iſt, meine Herren, der Grund meines 
Gedankens. Nur noch einen weiteren Wunſch habe ich auszuſprechen. 
Das iſt, daß Gott Ihre aufrichtigen Bemühungen ſegnen und unſer 
geliebtes Frankreich ſchützen wolle. 

Thiers iſt ſelbſtverſtändlich gegen die Konſtitution. 


Italien. 


und Achtung vor unſerem Lande 
terſchreiben, der unmöglicher W̃ 


Le gouvernement des trois viellles femmes. 


Dem Anſcheine nach beſitzt Frankreich eine National-⸗Vertretung, 
einen Präſidenten, Miniſter und die geſammte Maſchinerie des Be⸗ 
amtenthums; in Wicklichkeit hat es gar keine Regierung und es wäre 
feinem Kaiſer oder König möglich, eine jo perſönliche Regierung durch- 
zuführen, als jetzt in Frankreich ftattfindet. Thiers hat allerdings Mi⸗ 
niſter, dieſelben haben aber nicht die mindeſte Autorität, und alle wich⸗ 
tigeren adminiſtrativen Fragen werden vom Präſidenten ſelbſt und 
Herrn Barthelemy St. Hilaire gelöſt. In allen miniſteriellen Bureaus 
hört man den Beſcheid: „Wenn einmal wieder ein normaler Zu⸗ 
ſtand eintreten wird, dann werden wir im Stande ſein, Ihnen die 
verlangte Auskunft zu geben, oder werden wir das thun können, 
was Sie verlangen.“ Wenn man einen der Miniſter interpellirt, ſo 
iſt man ſicher die Antwort zu erhalten: „Sie müſſen ſich hierüber 
an Herrn Thiers oder an Herrn Barthelemy de St. Helaire wen⸗ 
Den. 

Alle Welt weiß wer Herr Thiers iſt, aber weiß auch Jedermann 


wer Herr Barthelemy de St. Hilaire iſt? Nur Diejenigen, welche in 


einen engeren Kontakt mit der Regierung kommen, erhalten hierüber 
die nöthige Aufklärung. Barthelemy de St. Hilaire war bekanntlich 
Profeſſor in der Sorbonne; als der Staatsſtreich am 2. Dezember 
ſtattfand, reihte er ſich unter Diejenigen, welche mit ſchweigenden Ver⸗ 
achtung jahrelang L. Napoleon einen paſſiven Widerſtand entgegen⸗ 
ſetzten. Als das neue Kaiſerthum allen öffentlichen Funktionären den 
Eid der Treue abverlangte, gab er ſeine Demiſſion und die ganze 
Beſchäftigung während der verſchiedenen Phaſen, durch welche der 
abenteuerliche Cäſar Frankreich führte, beſtand darin, ein Freund der 
Familie Thiers zu ſein. Das Familienleben des Herrn Thiers ſelbſt 
enthält ein myſteriöſes Kapitel der ſozialen Geſchichte Frankreichs. 
Thiers war in ſeinen jüngeren Jahren Hausfreund eines zu ſeiner 
Zeit berühmten Finanzmannes, des Herrn D., der verheirathet war 
und zwei ſehr junge Töchter hatte. Thiers, der ſtets ein Schalk war, 


mochte die Doktrin der „amour libre“, welche damals von der roman⸗ 


tiſchen Schule, ſowie von den franzöſiſchen St. Simoniſten und 
Cabetiſten gepredigt wurde, nach ſeinem Geſchmack gefunden haben. 
Jedenfalls iſt es eine Thatſache, daß er die Freundfchaft , die er für 
Herrn D. fühlte, auf Madame D. auf eine ſehr intime Weiſe aus⸗ 
dehnte. Während dieſer durchaus anti-platoniſcheu Beziehungen 
wuchſen die beiden Töchter heran und Madame D., welche offenbar 


der Anſicht war, daß es beſſer wäre, wenn Alles in der Familie 


bliebe, bat Herrn Thiers, ſich mit einer ihrer Töchter zu verheirathen. 


Thiecs mochte in der Tochter das Ebenbild der Mutter gefunden haben 


N x und da Herr D. vielleicht den Verdacht hegte, daß Herr Thiers ver⸗ 


8 lliebt ſei, ſo war es jedenfalls gerathen, ihm die Idee beizubringen, daß 
die zahlreichen Beſuche des Herrn Thiers der Tochter gelten. Um der 


Br Mutter zu zeigen, daß es ihm gleichgiltig, welche der beiden Töchter — 
die übrigens ſchon in der Welt waren, bevor Thiers' Liebe und 


andere Tochter in fein Haus. 


Freundſchaft für die Mutter begonnen hatte — nahm er auch die 
Dieſe Letztere, Mlle. D., von der die 
Journale kürzlich gemeldet hatten, daß ſie ſich verheirathen werde, iſt 


natürlich jetzt eine ſehr reife Frucht, überreif, noch einen Mann zu 


finden. 


Die zärtliche Mutter, welche für das Glück ihrer Tochter 


Die Mailänder „Perſeveranza“ giebt in einem längeren Artikel 


Kr! ? ur? 


ihrer Beſorgniß und ihrem Unmuthe über das Verhalten der neu er⸗ 
nannten italieniſchen Biſchöfe Ausdruck. 

Keiner leich iſt bei der Regierung um das Exequatur einge⸗ 
kommen, obgleich ſchon manche ſich in ihren Diözeſen vorgeſtellt haben 
und von den Domkapiteln empfangen worden ſind. Natürlicher Weiſe 
iſt das königliche Oekonomat, die betreffende Verwaltungsbehörde der 
kirchlichen Güter, auzer Stande, ihnen die Biſchofswohnungen und die 
betreffenden Einkünfte zu überweiſen. Die 155 wohnen alſo in 
Privathäuſern oder in Seminarien, ſie haben offenbar die Weiſung, 
jede Anerkennung der Legitimität der gegenwärtigen Regierung zu ver⸗ 
meiden und den Staat vor die Alternative zu ſtellen, entweder den 
neuen Biſchöfen ungebeten 9 Temporalien 95 geben oder ſie von den 
Almoſen der Gläubigen leben zu laſſen. Natürlich ſind die Biſchöfe 
in dieſer eigenthümlichen Lage außer Stande, irgend einen Akt der 
Jurisdiktion auszuüben, zu deſſen Ausführung die Mitwirkung des 
Staates nöthig iſt. Der Biſchof kann keinen abgeſetzten Pfarrer zwin⸗ 
Pi ſeine Wohnung zu verlaſſen, kann keinen Zenſus eintreiben, keine 
Dispoſition über den Mobiliar⸗ oder Immobiliarbeſitz der Kirche treffen, 
kein Nutznießungs⸗, Eigenthums⸗ und Verjährungsrecht ausüben. Der 
Regierung gegenüber find fie in der Diözeſe ein ich Biſchöfe in parti- 
bus. Die „Perſeveranza“ räth der Regierung, dieſer Taktik der Kurie 
ruhig zuzufchen und abzuwarten, ob die Probe gelinge, ob die Gläubi⸗ 

gen wirklich die Biſchöfe mit ihren Almoſen unterhalten und jo den 
Beweis führen werden, daß die Kirche weder Eigenthum noch eine An⸗ 
weiſung auf das Budget nöthig habe, e im Stande ſei, in der 
Form einer freien der e zu leben. ie Größe des frei gewähr⸗ 
ten Almoſens werde der ſicherſte Gradmeſſer des religiöfen Bedürfniſſes 
ſein. „O, gutes Prinzip, zu welchen niederen I du ver? 
wendet!“ ruft die „Perſeveranza“ aus. Ein hartnädiges Beſtreben, 
Zwietracht und Unheil zu ſäen, ein anmaßender Stolz erfüllt jeden 
Akt einer Autorität, die als ihren Beruf angiebt, der Welt Eintracht, 
Demuth und Tugend zu lehren. Um in der bürgerlichen Geſellſchaft 
ein Uebergewicht zu erringen, verbindet fie ſich hier und anderwärts 
mit allen Leidenſchaften, die unter der Oberfläche der Geſellſchaft kochen. 
Die ſchlimmſten und giftgetränkteſten Zeitungen ſind die ihrigen.“ — 
, n eunB Bolt nicht blos auf Italien, ſondern auf alle Län⸗ 
der, 110 welchen die Regierungen ſich nicht den biſchöflichen Anmaßun⸗ 
gen fügen. k 
Der Wortlaut der Note, die der Sever Paſcha unterm 27. 
September an Msgr. Franchi gerichtet hat, iſt folgender: 

Die hohe 9 hat Kenntniß von dem Briefe genommen, mit 
dem Ew. Biſchöfl. Gnaden mich am 22. Sept. beehrt haben. Die 
kaiſerliche Regierung hat 5 jeder Zeit die Verwaltung der geiſtlichen 


wecken wir 


0 
\ 


‚Angelegenheiten der verſchiedenen religiöfen Genoſſenſchaften des 
Reiches dieſen Körperſchaften ſelbſt und ihren Kirchen anvertraut. 


Vertrag beweiſen das vollſtändig. Die 
bohe Pforte hat alſo ſtets den Pflichten r Werte welche ihr die Sorge 
um ihre Würde und die Treue gegen die Verträge auflegten, indem 
ſie ſich jedes Gedankens und jeder Abſicht enthielt, welche dieſe Ver⸗ 
ice und heiligen Verſprechungen hatten vernichten oder beein⸗ 
trächtigen können durch Verhandlungen von Fragen, die zur geiſt⸗ 
lichen Domaine gehören, Ich brauche nicht hinzuzufügen, daß die 
kaiſerliche Regierung ſich immer das Recht vorbehält, welches ſich von 
ihrer Souveränetät herleitet, in direkter Weiſe und ohne jede fremde 
Dazwiſchenkunft den u age 8e Klaſſen ihrer Unterthanen gegen⸗ 
über eine gerechte und billige Verhaltungsweiſe anzunehmen in allen 
Dingen, die ſich auf die bürgerliche Verwaltung beziehen, Wenn ſomit 
bisher Unterredungen haben ſtattfinden können außerhalb der Prin⸗ 
zipien, welche ich die Ehre hatte, im Vorſtehenden darzulegen, fo wer⸗ 
den Ew. Gnaden nicht bezweifeln, daß ſie nur den einzigen Gegenſtand 
hatten, dieſe ſelbigen wahren und heilſamen Prinzipien zu ſchützen. Da 
Ew. Gnaden in ihrer Eigenſchaft als Geſandter des bl, Stuhles 
Ueberbringer eines freundlichen, von Sr. Heiligkeit dem Papſte an 
Se. Kaiſerliche Majeſtät den Sultan gerichteten Schreibens find, fo 
werden wir uns immer glücklich —1 Ihnen während Ihres 
Aufenthalts i i 


zu Konſtantinopel die hohe Achtung und die hle der 
ee 


Alle Akten, ſowie der pariſer 


kannte, verheirathete, iſt nun todt und die Familie des Herrn Thiers 
beſteht aus ſeiner Frau, ſeiner Schwägerin und Herrn Barthelemy de 
St. Hilaire. 1 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß Madame Thiers und ihre Schwer 
ſter einen ſehr großen Einfluß auf Thiers beſitzen, und da Barthelemy 
de St. Hilaire ſeit beinahe zwanzig Jahren jeden Tag mit Thiers 
wohnt, mit ihm alle ſeine Mahlzeiten nimmt und mit Einem Worte 
der intimſte Freund des Herrn Thiers iſt, ſo iſt es natürlich, daß er 
gleichfalls an dieſem Familienrath, der jetzt die perſönliche Regierung 
Frankreichs geworden iſt, einen ſehr thätigen Antheil nimmt. Die in⸗ 
timen Freunde des Herrn Thiers können daher ſpöttiſch von einem 
„gouvernement de trois vieilles femmes“ ſprechen. Barthelemy de St. 
Hilaire iſt ebenſo klein als Thiers und iſt ebenſo gemüthlich, ge⸗ 
ſchwätzig wie die beiden Damen, er muß es ſich daher gefallen laſſen, 
wenn man daran vergißt, daß er ein Mann iſt und ihn mit ſeinen 
beiden Freundinnen identiſizirt. Einer der Buſenfreunde des Herrn 
Thiers bemerkte mir, daß die beiden Damen ihre alten Gewohnheiten 
auf die Regierung Frankreichs ausgedehnt haben und ſchloß mit den 
Worten: „Elles sont le gouvernement de France avec la soupe.“ 
Madame Thiers ift jo ökonomiſch, daß böſe Zungen ihre Sparſamkeit 
Geiz nennen. Thiers mit den „trois vieilles femmes“ bewohnt die 
Präfektur in Verſailles und Madame Thiers bekümmert ſich um jede 
Kerze, welche verbrannt wird, obſchon Alles auf Staatskoſten ver⸗ 
braucht wird. Wenn man des Morgens Thiers beſucht — er iſt jeden 
Tag ſchon um 7 Uhr Früh in ſeinem Bureau — ſo begegnet man, 
nachdem man die Schildwachen und Huiſſiers paſſirt hat — Dienſt⸗ 
mädchen auf der Stiege, welche den Staub von dem Geländer ab— 
wiſchen, und im Laufe des Tages ſieht man ſtets Damen paſſiren, 
wahrſcheinlich Freundinnen, vor denen die Schildwachen präfentiren. 
Man hat daher Recht, von einem gouvernement de vieilles femmes 


zu ſprechen. (Pr.) Re 
Ein Briefe Schiller's. 


Das „Frd.⸗Bl.“ veröffentlicht zwei Briefe Schillers, deren erſterer, 
bisher ungedruckt, ein Selbſturtheil des Dichters über ſeinen „Don 
Carlos“ enthält. An wen der Brief gerichtet, iſt nicht zu ermitteln, 
man vermuthet an Boie, den Herausgeber des Muſenalmanachs. Die 
Handſchrift ſtimmt nach vorausgegangener Vergleichung mit einem 
Originalſchreiben Schiller's an Böttiger in Dresden überein. Die 
genaue und dem Original entſprechende Abſchrift folgt hier: 

g „Volkſtädt pr. Rudolſtadt, d. 17. Julius 88. 
„Mein werther Gönner und e e en Freund.“ 

„Sie waren ſo gütig, mir nachträglich noch ein Urtel über mein 
Erſtlings⸗Werk aus dem Pfalzbayeriſchen Muſäum, ſowie das 
heimer Tagebuch, anlangend den „Dom Carlos“ zu übermitteln. Ich 
erhielt das Päckel heut in der Früh in meiner Lauben von der Len- 
gefelden und ſage Ihnen beſtgemeynten Dank. Was das Erſtere be⸗ 
trifft, ſo habe ich's bereits neulich bey Körnern geleſen, das Zweyte 
war mir bisher unbekannt. In beyden Schrifften werden die Herren 
Acteurs und Ich heftig getadelt. Da ich nicht bey der Action auge 
gen, kann ich nicht den Tadel ermeſſen, der Acteurs (), mich aber 
trifft er mit vollem Recht, denn itzt, da ich den Dom Carl. als ein 
Ganzes vor mir ſehe, durchſchaue ich wol die groſſen Gebrechen und 
Errata, welche dieſem Opys anhaften. Ich habe mich ja auch ſchon, 


Mann⸗ 
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dadurch Sorge trug, daß ſie ſie mit Thiers, deſſen Herz ſie ſo genau 


Nom, 13. Nov. Die Polizei hat 
verſuch vereitelt, der, wenn er gel . 
hätte anrichten können. In einem mit Petroleumkiſten beladenen, auf 
dem Güterbahnhofe inmitten der Magazine, wo die Mobilien und 
ae der italieniſchen Beamten aufgeſtapelt find, ſtehenden 
Hüterwagen, und zwar an einer dieſer Petroleumkiſten befeſtigt, wurde 
ein langer 18 Noche i gefunden, der mit einem eigens in den Wa⸗ 
an gebohrten Loche in Verbindung ſtand. Die Petroleumladung war 
r ein großes römiſches Handelshaus beſtimmt. Dieſer Vorfall hal 
den Behörden Anlaß zu den ſorgfältigſten Nac re 
Tr. Ztg. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 


Für diejenigen unſerer Leſer, welche es intereſſirt, den patriarcha⸗ 
liſchen Ton, in welchem die Fermans des Sultans abgefaßt ſind, ken⸗ 
nen zu lernen, zitiren wir nach der Wiener „Preſſe“ den Schußabſatz 
des jüngſten Fermans, welcher an den Bey von Tunis er 
laſſen wurde. Derſelbe lautet: 
Das Erbrecht in der Würde eines General⸗Gouverneurs der Pro⸗ 
W wird deiner Familie ertheilt; der General⸗Gouverneur 
wird bevollmächtigt, innerhalb der Grenzen, die die Gerechtigkeit, Billig⸗ 
keit und das Intereſſe ziehen, alle Funktionäre des Scheri die militäri⸗ 

en, Finanz⸗ und Adminiſtrativbeamten) zu ernennen und abzuſetzen, 
unter der Bedingung jedoch, daß die Verwaltung im Geiſte der heili⸗ 
gen Geſetze und Satzungen des Reiches, welche die ers der Per⸗ 
ſon und des Eigenthums verbürgen und dem Jeitgeiſte entſprechen, ge⸗ 
leitet werde. Der General⸗Gouverneur von Tunis wird ermächtigt, 
wie bis jetzt gewiſſe Beziehungen zum Auslande zu unterhalten, wo⸗ 
von die Fälle ausgeſchloſſen find, in welchen es ſich um internationale 
Verträge politiſchen Inhalts, um Frieden oder Krieg, um die Aen⸗ 
derung der Grenzen, überhaupt um Dinge handelt, die nur 
von Unſeren geheiligten Souveränetätsrechten abhängen. Im Falle 
dey Erledigung des Poſtens des General⸗Gouverneurs wird ein 
kaiſerlicher Menſchour, auf die Vorſtellung des älteſten Mitgliedes der 
Familie, daſſelbe mit der Inveſtitur bekleiden, ſowie ihm auch den Ti⸗ 
tel Vezier und Muſchir verleihen. Dieter ſouveräne Befehl, 
von Unſerem Divan geſchrieben und mit Unſerer kaiſerlichen Hat 


lese einen Brandſtiftungs⸗ 
len wäre, namenloſes Unhei 


Verbeſſerung des Zuſtandes des Vilajets (General⸗Gouvernements) 
und die Konſolidirung der Poſition der regierenden Familie, und des⸗ 
wegen wollen wir die Mittel vermehrt ſehen, welche geeignet ſind, den 
Wohlſtand, die Ruhe und die Rechtsſicherheit aller Klaſſen der unter 
Unſere Autorität geſtellten Einwohner von Tunis zu begründen. Unſer 
ſouveräner Wille iſt daher, daß du demſelben Ziele mit allen Kräften 
zuſteuern mögeſt. Da einerſeits die abjolute und permanente Aufrecht⸗ 
erhaltung Unſerer unbeftreitbaren Rechte, die Wir auf Tunis haben, 
andererſeits die beſtändige Sicherſtellung der Güter, des Lebens, der 
Ehre und der allgemeinen Rechte Unſerer in dieſer Provinz wohnen⸗ 
den Unterthanen die Bedingungen des Erbrechtes bilden, das deiner 
Familie als Privilegium verliehen wurde, ſo mußt du ſorgen, daß 
dieſe Bedingungen unverletzt erhalten werden. Sowohl du als alle 
Mitglieder deiner Familie, die nach dem Geſetze der Thronfolgeord⸗ 
nung an der Spitze der Geſchäfte ſich befinden werden, werden die 
Begünſtigung zu ſchätzen wiſſen, die hiermit euch gewährt wird und 
ihr werdet Alles aufbieten, um die Bedingungen gewiſſenhaft zu er⸗ 
Kan und dadurch Unſere Gewogenheit 1 verdienen.“ Gegeben 3. Scha⸗ 
an 1288. Abd⸗ul⸗Aziz, Sultan⸗Khan. 


Amerika. 


der letzte von dort eingetroffene Dampfer nähere Nachrichten. Am 
27. September wurde das Geſetz vom Senate mit einer Majorität von 
32 gegen 3 Stimmen angenommen und am 28. von der Prinzeſſin 


wie Sie wol geleſen, darüber des Breiteren vernehmen laſſen. Wenn 
Kr Blatt jagt, mein Stück werde auff den Schaubühnen nie Glück 
machen, ſo ſtimme ich dem ungenannten Herrn Recensenten bey, vol⸗ 
lends, denn es iſt * lang, viel zu lang. Sollte überhaupt nicht auf, 
geführt werden me hr, noch viel weniger darinnen geſtrichen werden 
denn wollte man darinnen ſtreichen, ſo hätte man es können bald 
ganz laßen ſtreichen für die Schaubühne. — Beil'n als Alba hätte ich 
ohnerachtet mögen ſehen: ein Mann von Ingenium und vielem Wiz. 
Nochmals beſten Dank u. kömmt Ihnen mal wieder waß in den 
Wurf über meine Arbeiten, (was ich hier im ſtillen Volkſtädt nicht zu 
ſehen bekomme): ſo ſenden Sie's nur immerzu, ich leſe Alles. 
Deer Aufenthalt hier iſt für mich ſehr zuträglich; ich bin im Stande 
im Freyen zu ſchaffen und das thut wol. Und dann die Lieben hier! 
Vossen's Idyll, Kant u. Aristot. laß' ich nicht aus den Händen. 
Ich reiche Ihnen die Hand. Ihr 

2 ſtets gewogener 
7 Schiller.“ 

* Ein kunſthiſtoriſcher Fund. Der „Times“ wird aus Oporto 
(Portugal) die Mittheilung gemacht, daß daſelbſt ein Meiſterwerk der⸗ 
ſelben großen nordiſchen Malerſchule, aus der Holbein hervorgegan⸗ 
gen iſt, exiſtirt. Das Gemälde iſt undatirt und ohne Unterſchrift, aber 
es iſt gute Evidenz dafür vorhanden, daß es in oder um das Jahr 
1519 gemalt wurde und der Einſender der Notiz glaubt, daß der Ma⸗ 
ler derſelben der jüngere Roger van der Weyden geweſen iſt. Das 
Gemälde befindet ſich in der „ i 
muel dem Großen von Portugal zum Beginn des 16. Jahrhunderts 

egründeten wohlthätigen Anſtalt und war augenſcheinlich dazu be⸗ 
ſtimmt, die Gründung dieſer wichtigen Inſtitution zu verewigen. Es 


ſtellt die „Quelle der Barmherzigkeit“ (tons misericordiae) mit dem 


ekreuzigten Erlöſer darüber vor, hat eine Höhe von 9 Fuß, eine 
Breite von 5 Fuß und iſt ziemlich gut erhalten. Graf Machu, der 
berühmte Bilderkenner, der es in 1840 ſah, war geneigt, es Holbein 


zuzuſchreiben. Die Portugiefen ſchreiben dieſes Werk ihrem Landsmann # 


Gran Vasco zu, deſſen beſte Werke, die Gemälde in der Kathedrale 
in Viſen, indeß nicht die mindeſte Aehnlichkeit mit dem Gemälde in der 
„Miſericordia“ zeigen. 


Krupp in China. Dem „North China Herald“ 
ein preußiſcher Unteroffizier geworben worden, um im Arſenal von 
Shanghai eine Klaſſe herangewachſener Burſche in der Bedienung der 
Kruppſchen Geſchütze zu unterrichten. Die Kommandoworte, ſo jagt 
das genannte Blatt, ſollen auf dentſch gegeben werden, erſtens aus dem 
vortrefflichen Grunde, daß der Lehrer norhwendigerweiſe mit dem Chi⸗ 
neſiſchen unbekannt ſein muß, und zweitens möglicherweiſe, weil ſeine 
Oberen der Anficht ‚find, daß nicht allein die Taktik, ſondern auch das 
Schibboleth, durch welche dieſelbe erzielt wird, in's Auge zu faſſen fer. 
Der neue Plan entſtand dadurch, daß ein Geiſtlicher, Namens Karl 
Kreyer, den Beamten des Arſenals einen Deutſchen als den Importeur 
Krupp'ſcher Geſchütze vorſtellte. Es wurden 8 Kanonen verſchledenen 
ya beſtellt, und ſeither hat Hr. Kreyer auch einen zweiten Deut⸗ 

en vorgeſtellt, welcher für den Unterricht in der deutſchen Sprache 
und in der Bedienun der Geſchütze angeworben wurde. Das Reſul⸗ 
tat wird eigenthümli ex Art ſein, denn die Chineſen haben jetzt in un⸗ 
mittelbarer Nähe von Shanghai drei verſchiedene Abtheilungen einge⸗ 
horener Truppen, von denen die eine auf englich, die zweite auf franz 
zöſiſch und die dritte auf deutſch einexerzirt wird, während wahrſchein⸗ 
lich noch viele Truppen Aach dem alten chineſiſchen Zopf ausgebildet 
werden. Sollten dieſe Truppen einmal in den Krieg ziehen müſſen, 
dann wären mehr als Ein Moltke nöthig, um dieſes milikäriſche Babel 
zu regieren. Am Wahrſcheinlichſten in einem ſolchen Falle wäre es, 
daß die abendländiſche Tünche abfiele und daß man der alten chineſi⸗ 
ſchen Taktik folgte. 


verſehen, wird unverzüglich abgeſendet werden. Wir haben in Unſerer 
väterlichen Sorge um die Provinz nichts Anderes im Auge, als die 


Ueber die Aufhebung der Sklaverei in Braſilien brachte 


. d in We b. c Ff 


iſericordia“, einer vom König Ema⸗ IR 


‚aufolge iſt 
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7 einheit mache und die Mark ganz fallen laſſe. Für dieſe Goldmünze 


dor im 
un Majorität abgelehnt. 


ſofort gefolgt und hat 1600, der Franziskaner-Orden 28 Sklaven ent⸗ 
laſſen und ſind Anzeichen vorhanden, daß ſämmtliche Sklavenbeſitzer 
dieſem Beiſpiel folgen und ihre Sklaven freigeben werden. Der Bene⸗ 
diktinen⸗Orden hat den entlaſſenen Sklaven Ländereien zum Geſchenk 
gemacht, um als freie Grundbeſitzer ſich ernähren zu können. 
Berichten aus Utah zufolge hat Brigham Young feine Reiſe, 
oder richtiger geſagt ſeine Flucht, bis faſt zur ſüdlichen Grenze fortge⸗ 
etzt. Man glaubt, er habe der Salzſeeſtadt auf immer Lebewohl ge⸗ 
agt, und ſein Verfahren erregt unter den Mormonen einige Agitation. 
m Vernehmen nach find Schritte im Gange zur Ausgleichung der 
Schwierigkeiten mit den Mormonen auf der Baſis eines künftigen 
Verbots aller vielweiberiſchen Heirathen. Den Mormonen iſt ſehr viel 
daran gelegen, ihre jetzigen Schwierigkeiten los zu werden, ſowie auch 
die Zulaſſung Utahs in den Staatenbereich der Union herbeizuführen, 
und man glaubt, ſie ſeien le die Vielweiberei aufzugeben, wenn 
ſie ſich dadurch dieſe Zwecke ſichern können. Die genaue Natur des 
von ihnen beantragten Ausgleiches iſt bis jetzt noch nicht in die Oef⸗ 


fentlichkeit gelangt. 


Deutſcher Reichstag. 


Berlin, 23. November. (28. Sitzung.] 11 Uhr. Am Tiſche 
des Bundesrathes Camphauſen, Delbrück, v. Lutz, v. Mittnacht u. A. 
— Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die dritte Berathung des 


Geſetzentwurfs betr. die Ausprägung von Reichsgoldmünzen. — 


Hierzu ſind wieder eine Anzahl Amendements eingebracht. Insbeſondere 
beantragen Abg. Graf Rittberg und Gen. die Wiederherſtellung des in 
der zweiten Leſung geſtrichenen Groſchens und des 30 Markſtücks. Vor 
dem Eintritt in die Berathung nimmt der Präſident Delbrück das 
Wort, um ſich über die Stellung des Bundesrathes zu den in der 
zweiten Leſung gefaßten Beſchlüſſen zu erklären. Die Abänderungen 
der 88 2, 9, 10 und 11 (die Beſeitigung des Groſchens, die Einziehung 
der unterwerthigen Münzen auf Koſten des Reiches, das geſetzliche 
Verbot einer weiteren Ausprägung grober Silbermünzen und die Ein⸗ 
ziehung der jetzigen Goldmünzen durch das Reich) find von den Regie⸗ 
rungen afzeptirt, die letztere jedoch nur unter der Vorausſetzung, daß 
die dem Reichskanzler gegebene 3 zur Einziehung der bis⸗ 
herigen Münzen ſich auf adminiſtrative Maßregeln beſchränke und ihm 
nicht die geſetzliche aa einräume, Münzen außer Kurs zu ſetzen 
oder für ungültig zu erklären. Zu $ 12, welcher den Einzelſtaaten 
unter Hinweis auf die Maaß⸗ und Gewichtsordnung das Recht zur 
Eichung und Stempelung von Münzgewichten überträgt, bemerkt Red⸗ 
ner, daß dies Recht ſich auch auf Baiern beziehe, obwohl das Allegat 
auf Baiern nicht paſſe. Die „Ueberſchrift“ über dem deutſchen Reichs⸗ 
adler auf den Münzen werde ſich aus techniſchen Gründen nicht ober⸗ 
halb des Adlers anbringen laſſen, es empfehle ſich deshalb, das Wort 
„Ueberſchrift“ durch „Inſchrift“ zu erſetzen. Was endlich die Beſeitigung 
des 30 Markſtückes betreffe, ſo empfehle er dem Hauſe noch einmal, auf 
die Vorlage zurückzugreifen. Das 30 Markſtück ſei für die Zirkulation 
eine ſehr zweckmäßige Münze und werde namentlich in den Ländern der 
Thalerrechnung den Uebergang zu dem neuen Syſtem weſentlich erleich⸗ 
tern. Beſonders wichtig ſei die Münze, weil die vom Verkehr bereit⸗ 
willig aufgenommenen 10 Thalernoten nur durch eine adäquate 
Goldmünze verdrängt werden könnten. Mit dem Antrage des 
Abg. Grumbrecht, ſtatt der Worte „Bremiſche Thaler Gold“ in 8 8 
zu Ken: „Thaler Gold Bremer Rechnung“ ſei der Bundesrath ein⸗ 
verſtanden. ER Matt. 
Das Haus tritt hierauf in die Berathung der einzelnen Para⸗ 
raphen. Zu $ 2 liegt der Antrag des Grafen Rittberg auf Wider⸗ 
erſtellung des Groſchens vor. Abg. Sombart erklärt N mit dem 
ntrage einverſtanden, wenn man das Zehn⸗Markſtück zur Rechnungs⸗ 


Iſchlägt er den Namen „Adler“ vor, denn jonft werde man wegen Der 
| iedenen Bildniſſe auf den Münzen niemals zu einer einheitlichen 
ichnung derſelben in Deutſchland kommen. Abg. v. Goppelt 
es für durchaus gerechtfertigt, daß man den Groſchen als Rech 
Nungs mm Abe; als geprägte Münze w rde ie nach wie 

im V Der Antrag v. Rittberg's wird mit großer 


ehr bleiben. 


üd Zu $ 3 beantragt Graf Rittberg die Wiederherſtellung des 30⸗ 
o Is arme, Abg. 2 amberger ſpricht gegen das 30⸗Markſtück und 
uf, ſchließt: Nehmen wir das 10⸗Thalerſtück an, jo werden wir mit einem 
zen Danasregen dieſer Münze überſchüttet werden, der die andern Gold⸗ 
ud münzen aus dem Verkehr hinwegſpült. Die nothwendige Konſequenz 
ich wird die Forderung der Ausprägung eines ſilbernen Dreimarkſtücks 


fein. — Auf dieſem Wege führen wir die Reform zur Thür hinein um 
fie zum Fenſter wieder hinauszuwerfen. (Beifall.) 

Abg. v. Patow hält die Ausprägung des 30⸗Markſtücks nicht 
ur nothwendig, aber für wünſchenswerth. Der Zweck deſſelben ſei 
keineswegs dahin gerichtet, die Thalerrechnung zu konſerviren, denn 
die Mars habe vor dem Thaler ſo bedeutende Vorzüze, daß der ver⸗ 
torbene Staatsrath Hoffmann, von dem die Idee, die Mark zur Ein⸗ 
eit zu machen, ausgegangen ſei, die Einführung derſelben verlangte, 
lbſt auf die Gefahr hin, — reußen mit derſelben iſolirt daſtehen 
dllte. Durch das 30⸗Markſtück werde die Beſeitigung des Papiergeldes 


rto Ipefentlich erleichtert und die durchſchnittliche Höhe des Schlagſchatzes 
er- berringert, ein — — der bei der Ausmünzung von Goldmünzen 
12 urch Private wohl Beachtung verdiene. 

* Abg. Sonnemann konſtatirt, daß ein Grund für die Noth⸗ 
Ras hendigkeit des 30⸗Markſtücks noch von Niemandem angeführt ei. 


Die Anſicht, daß dadurch die Beſeitigung des Papiergeldes erleichtert 


a erde, ſei eine irrige. Die neuen Goldmünzen würden im Verkehr 
arts bald fo beliebt fein, daß das bisherige Papiergeld ſich neben denſelben 
bes Jar nicht halten könne. 


Abg. v. Goppelt iſt durch die vom Präſidenten Delbrück für das 


1 0⸗Markſtück geltend gemachten Gründe ebenfalls nicht überzeugt wor⸗ 
ine eu und weiſt namentlich auf die Unzweckmäßigkeit der Ausprägung 
d 5 dreier einander jo nahe ſtehender Goldmünzen hin. 


Miniſter Camphauſen: Nachdem der Reichskanzler und der 
Bräfident des Reichskanzleramts vergeblich verſucht haben, Sie zur 
Beibehaltung des 30⸗Markſtückes zu bewegen, fo kann ich mir nicht 
chmeicheln, Ihre Ueberzeugung zu erſchütkern und ich würde deshalb 
as Wort gar nicht mehr ergriffen haben, wenn ich nicht den Aeuße⸗ 
ungen des Abg. Bamberger gegenüber mich zu einer Erwiderung 


ist erpflichtet fühlte. Derſelbe ſprach von antireformatoriſchen Beſtre⸗ 
von fangen, aus denen man ſchließen Aue daß man mit der Reform 
der licht recht vorwärts wolle: die Aufrechthaltung des 30⸗Markſtückes 
ſagt [ü nur ein verkapptes Mittel, die Thalerrechnung beizubehalten 4 w. 
dem Von alledem iſt gar nicht die Rede; die Zukunft wird lehreli, daß 
Shie ür die Reform mit aller Energie durchzuführen beabſichtigen; wenn 


ür ein großes Gewicht auf die Beibehaltung des 30⸗Markſtückes les 


das n, jo liegt dies nur in dem Wunſche, den fiebergang zu dem Neuen 

fer. [öglichſt zu erleichtern. Wenn Sie mich fragen, ob ich dieſe Münze 
Karl r T nothwendig halte, ſo ſage ich Ihnen offen: Nein; ſtellen 
| die a 


er die Frage, ob ſie für den derzeitigen Uebergang wünſchens⸗ 


Ki eerth jei, jo antworte ich nach meiner beiten Ueberzeugung mit Ja. 
vente onen Sie auch diesmal das geſtellte Amendement ab, jo erſchweren 
ache Pie die Reform weſentlich; nicht in dem Grade, daß die Reform ſelbſt 
eſul⸗ durch gefährdet würde, aber immerhin ſo, daß wir manche Zwecke 
uns Frſelben nur mangelhafter — 5 können, als dies ſonſt möglich wäre. 
nge= Hauptgrund für die Einführung der Goldwährung iſt die Bes 
ran⸗ ränkung der übermäßigen Papierzirkulation. Hätten Sie das 30⸗ 
yeine Rarkſtück angenommen, jo würden Sie nur erlebt haben, wie ſchon 
ildet nächſten Jahre die 10-Thalernoten vollſtändig aus dem Verkehr 
len, 


Markſtücken muß das Publikum 


eſchwunden wären. Bei den 20⸗ £ 
zabel lich 6% Thlr. rechnen — denn in Gedanken wird der Thaler noch 
e es, age Zeit der Maßſtab bleiben — und da dieſe Rechnung ihm unbe⸗ 
neſi⸗ mer iſt, wird es ſich viel weniger leicht entſchließen, den 10⸗Thaler⸗ 


ein gegen Gold umzutauſchen, als wenn Sie ihm dafür ein goldenes 
„Thalerſtück geben. In der Zukunft wird allerdings das 20⸗Mark⸗ 
& die Hauptverkehrsmünze ſein, für die Zeit des Ueberganges aber 
tſpricht das 30⸗Markſtück dieſem Zwecke ohne Zweifel beſſer. 

Abg. Bamberger: Die Bedenken des Herrn Miniſters theile 


Schuld weder dem Geſetze noch der Adminiſtration beimeſſen. 


Abgg. Tellkampf und Bamberger genehmigt. — Außerdem hat Abg. 
kanzler aufzufordern, dem Reichstage baldthunlichſt eine Geſetzesvor⸗ 


ſchen Papiergeldpre 


verſchiedenen Forderungen der Reſolutionen an 
tig die Schwierigkeiten, die der Löſung dieſer u 


| 


ich nicht, denn wenn uns die Zehnthalerſcheine geniren, 
wir 5 einfach weg und fie find verſchwunden. a . 

as Haus entſcheidet ſich mit großer Mehrheit, wie in der zwei⸗ 
ten Leſung, für die Beſeitigung des 30⸗Markſtücks. Für daſſelbe 
ſtimmt von den Nationalliberalen der Abg. Miquel. . 

Zu 8 5, welcher die Durchmeſſer, die Form der Ränder dc. der 
neuen Goldmünzen feſtſetzt, beantragt Abg. Bamberger, alle dieſe 
Spezialbeſtimmungen der Anordnung des Bundesrathes zu überlaſſen. 
Er begründet Dielen Antrag durch Hinweis auf die Nothwendigkeit, 
dem Bundesrath und den Technikern deſſelben noch Zeit zu laſſen, et⸗ 
waige Abänderungen zu treffen, die ſich in der Praxis als wünſchens⸗ 
werth herausſtellen ſollten. Hierher gehöre namentlich eine Ausprä⸗ 

ung der 10⸗Markſtücke mit größerem Durchmeſſer als das Geſetz vor⸗ 
lie. Bei einem Diameter von 18 Millemetern ſei die Münze zu 
klein und 5 das Zählen und Rollen ſehr ungeeignet. — Redner legt 
eine Anzahl Goldmünzen verſchiedener Länder auf den Tiſch des Hau⸗ 
ſes nieder, um durch den Augenſchein den Beweis für ſeine Behaup⸗ 
tung zu liefern. Sollte dadurch, daß man die 10⸗Markſtücke dünner 
auspräge, die Inſchrift auf dem äußeren Rande zu ſchwierig werden, 
ſo könne man dieſelbe ganz weglaſſen. Das Haus ſei allerdings nicht 
in der Lage, ein techniſches Gutachten über ſolche Fragen abzugeben, 
jedenfalls thue man aber gut, den Bundesrath in dieſer Beziehung un⸗ 
widerruflich zu binden. f 

Miniſter Camphauſen akzeptirt das Amendement des Borred- 
ners, indem er der Begründung deſſelben durchaus beiſtimmt. Der 
Durchmeſſer der Münzen ſei mit Rückſicht auf die geringere Abnutzung 
nach dem Vorſchlage der Münzdirektionen von Berlin, München und 
Stuttgart in den vorgeſchlagenen Größen feſtgeſtellt, indeſſen könne 
ſich ein anderer Maßſtab vielleicht noch als geeigneter herausſtellen 
und deshalb werde der Bundesrath es dankbar annehmen, wenn man 
ihm noch eine Ueberlegungsfriſt gewähre. 285 v. Hoverbeck will die 
Entſcheidung über dieſe, wenn auch nur äußerlichen Fragen nicht dem 
Bundesrathe überlaſſen, weil man ſonſt keine Garantie habe, daß die 
Form und Ausſtattung der Münzen für lange Zeit konſtant bleibe. 

Das Amendement wird mit großer Majorität angenommen; eben 
ſo der durch den Abg. v. Freeden belfkwortebe Antrag des Abg. Grum⸗ 
brecht zu § 8, die Bezeichnung: „Bremiſche Thaler Gold“ zu verändern 
in „Thaler Gold Bremer Rechnung.“ i 5 

Bei $ 11 weiſt Abg. Prince⸗ Smith darauf hin, daß der gegen⸗ 
wärtige Zeitpunkt, ſo günſtig er für die Reforu in vieler Beziehung 
ſei, doch die 8 des Geſetzes in der Praxis weſentlich erſchwe⸗ 
ren werde. Die Menge des in einem Lande zirkulirenden Geldes 
hänge bekanntlich von den natürlichen Geſetzen des Verkehrs ab. In 
Deutſchland ſei gegenwärtig ein Baarvoxrath von etwa 1½ Milliarden 
Fraues vorhanden, durch die franzöſiſche Kriegs⸗Kontribution werde 
dieſer Vorrath im nächſten Jahre auf die doppelte Höhe anwachſen 
und es werde längere Aus dauern, bis das natürliche Gleichgewicht 
wieder hergeſtellt ſei. Aus dieſen Gründen werde es ſchwer werden, 
die neuen Münzen im Verkehr zu erhalten und bedeutende Schwankun⸗ 
gen im Wechſelcours ſeien unausbleiblich. Sollten dieſe Symptome 
eintreten, ſo möge man ſich dadurch nicht irre machen laſſen und die 


ſo dekretiren | 


. 
fü 
c 


Abg. v. Goppelt bitten die Vertreter des Bundesrathes, bei der 
definitiven Ordnung der Münzverhältniſſe ihr Hauptaugenmerk auf die 
Scheidemünzen zu richten, die tiefer in das Leben des Volkes eingrei⸗ 
fen, als man gewöhnlich zu glauben geneigt iſt. Präſident Delbrück 
verſpricht, daß die Frage in der ihrer Wichtigkeit entſprechenden Weiſe 
behandelt werden ſolle. ah . * 
Hiermit iſt die Berathung des Geſetzes erledigt. ren wird im 
Ganzen nebſt den beiden ſchon früher angenommenen Reſolutionen der 


Braun (Hersfeld) noch eine neue Reſolution eingebracht, den Reichs⸗ t, darau ) a 
Mitglied dieſer oder jener Kirchengemeinde anzuerkennen i 


lage zu machen, welche die Ausgabe bezw. Einziehung von Skaats⸗ daß kein Kultusminiſter beſtimmen kann, wer geiſtliche Funktionen vor⸗ 


8 ſenſcheinen regelt. —Er begründet dieſelbe, indem er darauf hin:] zunehmen hat, wer nicht. Auch hier bekenne ich mich zu dem Satze, daß 

weiſt, daß dieſelben Gründe, welche für eine Muünzreform maßgebend der Kirche jene Freiheit eingeräumt werden muß, welche die Konſeguenz 

geweſen, auch für eine Einheit auf, Dan Gebiete des Papiergeldes | der modernen Staatstheorie iſt. Der Staat muß vor Allem fein Ge 
präch m Bepeiſe für die Buntſcheckigkeit der Produkte der deut⸗ biet begrenzen, muß es ſchützen. Das kann nun freilich nicht geſchehen 


durch einen förmlichen Abſchluß, durch eine Verhinderung allen Vers 
kehrs mit der Kirche; aber wohl kann es geſchehen durch Aufrichten 


en 


er ein umfangreiches Album mit Papier⸗ 
eld aller deutſchen Länder auf den Tiſch des Hau 


Er und fügt dem⸗ 


elben gleichzeitig ein Paar weißer Glacéehandſchuhe hinzu, die man | eines Syſtems von Bollwerken gegen jeden feindlichen Angriff, und, 
bei der n anzuziehen hat, um ſich die Finger nicht ſchmutzig 3 Sa 115 ſolches ge iſt 15 Ne SR (Beifall). 
zu machen. Hi BEN 9 5 Man wirft uns vor, es ſei ein Ausnahmegeſetz. eine Herren, die 
Präſ. Delbrück erkennt die Wichtigkeit und Nothwendigkeit der [Kirche iſt eine, Ma t, eine ſouveräne Macht, ſie iſt ein Staat im 


betont jedoch gleichzei⸗ 
. ufgaben entgegenſtehen 
und die gewiß noch eine längere Zeit erfordern würden, bevor eine Be⸗ 
friedigung der Fe fle möglich ſei. a 

Abg. Dr. Löwe hofft, daß dieſe Erklärung nicht bedeuten ſolle, daß 
man die vorliegende 5 noch lange hinausſchieben werde, ſonſt laufe 


Staate, ja fie iſt mehr, fie iſt ein Staat, der ſich über viele Staaten 
hinweggeſetzt. Dieſer Thatſache gegenüber kann von einem Ausnahme⸗ 
Geſetz, von einem privilegium odiosum nicht wohl die Nede fein. Der Ge⸗ 
ſetzentwurf iſt auch keine Erfindung, In vielen Strafgeſetzgebungen finden 
ſich ähnliche Beſtimmungen von viel größerer Schärfe, ſie ſind in verſchiede⸗ 
nen Staaten in Deutſchland in Geltung und, was wohl zu beachten 
iſt, in vielen europäiſchen Staaten, in welchen die katholiſche Kirche 
ſich der meiſten Rechte erfreut, ſo in Italien. (Aha! im Zentrum.) 
Früher, ich ſage früher! In Sleaſten ferner in Belgien. Sie wen⸗ 
den vielleicht ein, daß dieſe Strafheſtimmungen aus Zeiten kirchen⸗ 
feindlicher Regierungen ſtammen. Sehr richtig! im 41 7 Wohl 
möglich, ſie wurden aber für alle ſpäteren Zeiten beibehalten und er⸗ 
neuert, auch wenn andere Regierungen am Ruder waren. Aber für 
die Beurtheilung der vorliegenden Frage in der Gegenwart kommen 
noch zwei Momente hinzu. Einmal bat die Kirche in neuerer Zeit 
einen Anhalt gefunden, ihre alten Theorien mit größerer Intenſivität 
neu ins Leben zu rufen und dann hat man ſich neue Einrichtungen 
eſchaffen, dieſen Beſtrebungen einen ſehr guten Untergrund zu geben. 
Es darf nämlich nicht überſehen werden, daß in vielen deutſchen Stan- 
ten der Klerus, ſeit mehreren Dezennien förmlich umgeſtaltet worden 
iſt. Der Klerus, wie ich ihn in meiner Jugend kannte, wie ihn die 
alten Fürſtbiſchöfe erzogen hatten, der, m. H., iſt ausgeſtorben. (Gr. 
Unruhe im Zentrum). An ſeine Stelle iſt ein Klerus getreten, der im 
Weſentlichen das Ebenbild des Jeſuitismus iſt. (Widerſpruch im Zen⸗ 
trum. — Sehr wahr! N richtig! Beifall und Unruhe im Haufe.) 
M. H., die Erfahrungen, die man in verſchiedenen Ländern mit die⸗ 
ſem Klerus gemacht hat, ſind in der That wirklich bedenklicher Natur. 
In unzähligen Reden von der Kanzel und bei en Gelegenhei⸗ 
ten geiſtlicher Amtsausübung erfolgen Angriffe auf die weltliche Re⸗ 
gierung, die ſich kaum ſtaatsfeindlicher denken laſſen. Man erklärt das 
Geſammtintereſſe des Volks aufs äußerſte gefährdet durch den moder⸗ 
nen Staat, man erhebt ſich in Schmähungen jeder Art gegen ihn, man 
kämpft nicht mehr mit Gründen einer Tachgemäßen Kritik gegen Res 
gierung und Verwaltung, nein, man erhebt, wie ſchon ausgeführt, den 
Vorwurf, die Akte der Geſetzgebung ſtehen im Widerſpruch mit Gottes 
Geboten; es ſei Pflicht der Regierten dieſen Geſetzen den Gehorſam 
ı verweigern. - Alles Anſehen der weltlichen Regierung wird auf dieſe 
Weiſe untergraben. (Sehr wahr!) Und weiter, m. H., man hat ſchon N 
{che nie! davon geſprochen, daß die Kirche im Begriffe ſtehe, mit der 
Maſſe des Volkes ſich zu verbinden und im Bunde mit ihr ihren a 
den Be nachzuſtreben. Nun ich laſſe dahin geſtellt, wie viel an ſol⸗ 
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man Gefahr, daß das Papiergeld das Metall über die Grenzen des 
Landes hinaus dränge. Jedenfalls erſcheine es geboten, gleichzeitig mit 
der Ausprägung von Goldmünzen auch mit der Einziehung von Pas 
piergeld den Anfang zu machen. Miniſter Camphauſen: Ich theile 
den Wunſch des Vorredners durchaus, nur len hier am Tiſche 
des Bundesraths andere Anſichten über die Ausführbarkeit deſſelben, 
als das Haus zu haben ſcheint. — Nachdem Rabenau und Rohland 
die Reſolution empfohlen, wird dieſelbe faſt einſtimmig angenommen. 
Es folgt die erſte Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend die 
Ergänzung, des Strafgeſetzbuches für das deutſche Reich. Der 
einzige Arkikel deſſelben lautet: Hinter 8 130 des Strafgeſetzbuches für 
das deutſche Reich wird folgender $ 130 a eingeſtellt: Ein Geiſtlicher 
oder anderer Religionsdiener, welcher in Ausübung oder in Veranlaſ⸗ 
ſung der Ausübung ſeines Berufes öffentlich vor einer Menſchenmenge 
oder welcher in einer Kirche oder an einem anderen zu religiöſen Ver⸗ 
ſammlungen beſtimmten Oxte vor Mehreren Angelegenheiten des 
Staates in einer Weiſe, welche den öffentlichen Frieden zu ſtören ge⸗ 
eignet erſcheint, zum Gegenſtand einer Verkündigung oder Erörterung 
macht, wird mit Gefängniß bis zu zwei Jahren beſtraft. Der 
Vorlage beigegeben ſind die ähnlichen Strafbeſtimmungen aus dem 
Code penal Frankreichs ſowohl, wie Belgiens, aus dem württember⸗ 
giſchen Strafgeſetzbuch von 1839, aus einem badiſchen Geſetz von 1860, 
aus dem a de Geſetzbuch von 1870, aus dem Strafgeſetzbuch Sar⸗ 
diniens, ſowie aus dem Entwurf des italieniſchen Strafgeſetzbuches und 
Pr aus dem braunſchweigiſchen Strafgeſetzbuch von 1841. 
Bairiſcher Staatsminiſter d. Lutz: Die bairiſche Regierung hat 
den Anſtoß zu dieſer Vorlage im Bundesrath ben l deshalb werden 
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Sie es natürlich finden, wenn gerade ich fie hier begründe. Zunächſt 
laſſen Sie mich ein Mißverſtändniß zurückweiſen, als ob es ſich hier 
um eine Bun bairiſche Angelegenheit handelt. In Baiern wird frei⸗ 
lich das Bedürfniß, welches zu dieſem Gefegentwurf geführt hat, am 
pie Strife empfunden und vielleicht genügt ſchon dieſe eine Thatſache, 
die Strafgeſetzgebung des Reichs in Bewegung zu ſetzen. Die Straf⸗ 
pelcsacbung iſt den Einzelnſtaaten entzogen; als diefelbe dem Reich 
übertragen wurde, übernahm daſſelbe nicht etwa nur Rechte, ſondern 
auch Pflichten. Eine Verpflichtung iſt aber nicht blos da, wo ein Be⸗ 
dürfniß in allen Theilen des Rechts gleichmäßig empfunden wird. 
Doch das will ich nicht urgiren; den größten Werth lege ich auf die 
Behauptung, daß es ſich in dieſem Falle um eine gemeinſame Angele⸗ 
genheit handelt, daß man allen Bundesſtaaten zurufen kann: tua res 
agitur. Das Reich iſt ein organiſches Ganze; krankt ein Theil, ſo 
wird bald auch die Geſammtheit leiden; brennt es in einem Hauſe, ſo 
im auch die Nachbarn in Feuersgefahr. Haben die Gegner erſt in 
zaiern den Sieg errungen, werden fie den Streit über feine Grenzen 
hinaus fortſetzen und ihren Truppen auf, ihren Expeditionen andere 
Wege anweiſen. (Bewegung.) Denken Sie namenklich an die neuen, 
deutſchen Lande, an Elſaß und Lothringen. (Hört! hört!) Der Kern 
der Frage, um die es ſich hier handelt, iſt der: Wer ſoll Herr im 
Staate fein, die Regierung oder die was Kirche? (Sehr wahr! 
links; Nein, nein! im Zenkrum.) Ich verſtehe unter Regierung nicht 
den Abſolutismus oder ein beſtimmtes Miniſterium mit einem beſtimm⸗ 
ten Syſtem, das ſich von ſeinen Portefeuilles nicht losreißen kann 
(doch! im Zentrum); ich verſtehe darunter die geſammte Staatsgewalt, 
vom Monarchen bis zur Volksvertretung, gleich viel welches Syſtem 
augenblicklich am Ruder iſt. Kein Stgatsweſen kann mit zwei Regie⸗ 
rungen beſtehen, von denen die eine für verwerflich erklärt, was die 
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en Behauptungen Gegründetes ſei, ich will hier keine Entſcheidun⸗ 
gen treffen, ich will nicht von den Belegen ſprechen, hie tagtäglich, g 
namentlich in den Blättern der ultramontanen Richtung ſich dem 
Beobachter aufdrängen; will nicht davon ſprechen, daß ich meiner⸗ 4 
ſeits im Stande wäre, die Gründe für dieſe Behauptung zu ver⸗ 2 
mehren, aber das bleibt doch wahr; die Geiſtlichen, von denen ich T 
ſpreche, benehmen ſich, als wenn die Verbindung der Kirche mil ) 
den Maſſen des Volkes wirklich beſtehe; wenn fie ihre Intereſſen a 
vertreten, ſo geſchieht es mit einer unleugbaren Schmeichelei 
gegen die Maſſen, man beſtärkt und fteift ſie von ihrer Abneigung, 

keuern zu zahlen. So iſt es bei uns zu Haufe; Sie haben aber auch \ 
ſchon Anklänge gehabt, welche Ihnen manche Anleitungen dafür geben, 
daß meine Behauptung nicht unbegründet ſei. Ich erinnere nur an 
die Reden, in denen b oft wiederholt wird, daß der eine oder der 
andere der eigentliche Abgeſandte des Volkes wäre, als wenn es nicht 
alle andere wären; daß ſie geſendet ſeien vom Volke, das hinter ihnen 
ſtehe und wie dergleichen Dinge alle heißen. Wenn man dieſe Art 
und Weiſe zu reden den Königen gegenüber anwenden wollte, ſo wür⸗ a 
den ſie keine andere Bezeichnung als Byzantinismus verdienen. Auf 
das Dogma von der Infallibilität, mit dem man neuerdings vorge 
gangen, will ich mich nicht näher einlaſſen; aber einen Geſichtspunkt 
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ihm jenes Wort, es werde im Staate Friede ſein, wenn die ftaattichert 
Geſetze nicht gegen Gottes Geſetze rebellirten, vorwerfe, fo habe er das 
mit nur die Lehre des Evangeliums ausgeſprochen. Was Gottes Ge⸗ 
ſetze ſeien, entſchiede der Prokeſtant aus dem Worte Gottes nach ſei⸗ 
nem beſten Gewiſſen; dem Katholiken erkläre die Kirche den Sinn des 
Evangeliums. enn der Abg. Fiſcher hier katholiſche Predigten cha⸗ 
rakteriſirt habe und man habe von allen Seiten ſehr wahr! gerufen, die, 
Predigten er doch fragen, wieviele Mitglieder im Fu katholiſche S 
bredigten gehört hätten (Heiterkeit); daß Fiſcher, der ſich jo viel al 
einbilde, ein guter Katholik zu fein vor einer jo gemifchten e babe 
(ſtürm. Heiterkeit) Lehren ſeiner Kirche unwahr dargeſtellt 75 — abe ihn dig 
doch verwundert. Die Kirche genieße keine Privilegien, ſondern wolle Ve 
nur vom Staat in ihrem Beſitz geſchützt werden; der Bürger, deſſen 
gun die Geſetze ſchützen habe doch kein Privilegium. (Widerſpruch.) 
Wenn ein baixiſcher Biſchof ſich wirklich jo, wie der Vorredner geſagt, 
über den „Volksboten“ ausgelaſſen habe, jo werde kein verſtändiger 
Menſch ſolche Worte auf die Goldwage legen Widerſpruch) es könne 
ja ein Scherz geweſen ſein (ſtürmiſche Heiterkeit.) Er ſelber mißbillige 
durchaus das Verhalten des „Volksboten““ Was den Vorwurf, er 
neige ſich ſozialiſtiſchen Prinzipien zu betreffe, ſo habe früher ein 
Organ, das bei der Maforität in großem Anſehen ſtehe, die „Nord⸗ 
deutſche Allg. Z.“ ausgeführt, der Liberalismus führe zum Sozialis⸗ 
mus; dieſelbe Anſicht habe er in einer neuen Schrift e welche 
er dem Vorredner zur Lektüre empfehle. Heiterkeit.) enn er gegen 
das Geſetz ſtimme, ſo verkenne er nicht die Richtigkeit der in den Mo⸗ 
tiven aufgeſtellten Grundſätze; er erkenne an, daß es eine große Pflicht 
des geiſtlichen Amtes ſei, die Achtung und den Gehorſam vor dem 
Geſct zu pflegen; und wenn ein Seiltticher fein Amt zu Augeiiien auf 
Staatseinrichtungen mißbrauche, fo liege allerdings ein dlelictum 
proprium vor. Er würde auch gegen ein allgemeines Geſetz — ſelbſt 
wenn es die Geiſtlichen härter beſtrafte, als andere Beamten — Nichts 
haben, aher zu einem Ausnahmegeſetz ſei keine Veranlaſſung; das 
Reich dürfe ſich nicht vor Geſpenſtern fürchten. Es gebe keine Par⸗ 
tei, die nicht das Reich zu kräftigen und zu ſtärken wünſche, die gegen⸗ 
theilige Behauptung ſei eine offenbare Verleumdung. Er proteſtire 
agen die We der katholiſchen Geiſtlichkeit, welche die Vor⸗ 
age involvire; man ſolle Thatſachen vorbringen, aber keine Verleum⸗ 
dungen, und nicht ein ſolches Geſetz durch Zitate aus obſkuren Skri⸗ 
benten begründen. Wohin ſoll es führen, wenn nach den augenblickli⸗ 
chen Tagesbedürfniſſen der Regierungen Geſetze gemacht werden? Mit 
des Sickſals Mächteu ſei kein ewiger Bund ia flechten; andere Par⸗ 
teien könne es einſt empfindlich geräuen, heute ſich den Regierungen 
gefügt zu haben. Es ſei des deutſchen Reichstages nicht würdig, 
Gelegenheitsgeſetze ſtatt Staatsgeſetze zu machen. (Widerſpruch.) 
Die Vorlage ſei auch ſo vage und allgemein gefaßt, daß ſie 
jedes der Regierung mißliebige Wort eines Geiſtlichen zu einem 
Verbrechen, ſtempele und mit Zuchthaus ab (Sehr richtig!) 
Der Geiſtliche könne nicht Alles loben und lobhudeln, was irgend 


Fervorzuheben, werden Sie mir geſtatten. Jene alten Theorien, von ] gentreten kann und ſehr hoch veranſchlage ich es, daß das Vertrauen 
Denen ich geſprochen, die waren ja längſt in der Welt, fie waren aber | des katholiſchen Volkes auf den Staat wieder befeſtigt werden wird. 
kein Anlaß, um denjenigen Katholiken, der die Abſicht hatte, feiner [Wohin die gewaltig wogende, katholiſche Bewegung unjerer det füh⸗ 
Kirche treu zu bleiben, aber mit den Geſetzen im Einklang zu leben, | ren, ob es nöthig Tein wird, die Kompetenz des Reichs auf die kirch⸗ 
irgendwie zu Herter, und mit ſeinem Gewiſſen in Konflikt zu bringen.] lichen Angelegenheiten auszudehnen, das ſind Fragen, die für den Au⸗ 
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Dies, meine Herren, iſt anders geworden. Widerſpruch im Zentrum.] genblick noch nicht reif find zur Beantwortung; wir haben in dieſem 

Ja! — Nein!) Jetzt aber hat man das, was bisher bloße, chrmeis | Augenblick nur unſer Hausrecht zu wahren und die Grenze zwiſchen 

Aung war, als Dogma erklärt, und dem betreffenden Katholiken bleibt | Staat und Kirche rein zu halten. Daß aber jene kirchliche Bewegung 

nichts weiter 57 als die Wahl zwiichen feinem Glauben in dem | nicht den Sieg davontragen wird über den modernen Staat, dafür 

Aufgeben des Gehorſams gegen die Regierung; beides mit einander | find uns die geiſtigen Gräfe Bürge, die im deutſchen Volke lebendig 

verbinden kann er nicht mehr, das iſt die einfachſte Sache von der | find. (Lebhafter, anhaltender Beifall) ‚ 

Welt, ein Kind kann es begreifen. Man erklärt auch Staatsangele⸗ Abg. Reichenſperger (Olpe): Es fragt ſich, ob dies Geſetz, das 
genheiten vom reinſten Waſſer für Dinge, die dem Gebiete der Sitte | den öffentlichen Frieden ſchüten fol nicht den Frieden der Katholiken 
anheimfallen und deshalb der Kirche zukommen. Man verlangt von | ftören wird. Von der Annahme dieſes einen Paragraphen ſoll die 
der Regierung, daß ſie einfach den Standpunkt der Unterordnung | Entſcheidung darüber abhängen, welche von den beiden Gewalten, die 

unter die Geſetze der Religion, die man giebt, einräume, auch wenn | des Staates und der Kirche, erhalten werden, welche unterliegen ſoll! 

0 ft nicht die Regierung von lediglich Katholiken iſt; man denunzirt die | ALS ob nicht vor Annahme dieſes Paragraphen die Trennung der Ge⸗ 

Regierungen als trreligids, als der Exkommunikation verfallen, wenn | biete von Staat und Kirche unzweifelhaft und anerkannt wäre, nur 

ſie auch in weltlichen Dingen nicht den kirchlichen Standpunkt eins daß man einſehen muß, daß 9900 Trennung ohne große Rückſicht beider 

nimmt. Man könnte ſagen, wir ſollten mit dem Aufrichten von Boll⸗ | Theile gegen einander undurchführbar iſt und daß man ihre unange⸗ 
werken erſt beginnen, wenn man dem Gegner volle Freiheit gegeben.] nehme Kontakte als unvermeidliche Folgen nicht blos hinnehmen, ſon⸗ 
Darauf iſt zu betonen, die Kirche hat bereits dieſe Freiheit nicht vom | dern durch den guten Willen beider Theile beſeitigen muß Der Satz, 
Staate erhalten, ſondern fie hat fie ſich genommen. Man fragt weiter, | daß man Gottes Willen mehr gehorchen muß als den. enſchen, iſt 
wozu nützt der Geſetzentwurf? Nun, ich geſtehe offen, ich lege den nicht ein willkürliches Axiom, von Menſchen aufgeſtellt, ſondern ein 
größten Werth darauf, daß demjenigen Theil der Geiſtlichen, welchem | göttliches Wort, als ein göttliches für alle nicht blos getaufte ſondern 
dies Getreibe bis ins Herz hinein zuwider iſt, ein S ches gegeben J wirkliche Chriſten gültig, Katholiken ſowohl als Proteftanten, die ohne 
werde. (Lebhafte Zuſtimmung.) Wir bei uns haben ſolcher Geiſtliche] den Glauben an dieſes Wort nicht mehr Chriſten, ſondern Heiden 
nicht wenige, fie waren bisher nicht ſtark genug, dem Terrorismus | wären. Und nicht dem Heidenthum, ſondern dem Shriftenthum gehört 
der ultramontanen Preſſe zu widerſtehen, dem Druck der Geiſtlichen | alle Zukunft, auch die der Gt eiecbumg, Man liebt es am Schluſſe 
zu widerftehen, die ſelber wieder von einem anderen spiritus familiaris der Seſſionen dem Reichstage Ueberraſchungen zu bereiten; in der 
getrieben werden. Sehr wahr! Beifall.) Dieſen Geiſtlichen iſt ein | vorigen erſchien plötzlich die Dotation mit 4 Millionen Thlr., in dieſer 

7 chutz durch dies Geſetz gewährt, welcher es ihnen möglich macht,] erſcheint der jetzt vorliegende Geſetzentwurf, wahrlich eine des er 

ihren Herzenswünſchen entiprechend Frieden mit dem Staate zu halten. | tags nicht würdige, die Nation tief verletzende Art Melan von ſolcher 

Im Uebrigen gebe ich zu, ein Univerſalmittel iſt der Geſetzentwurf | Bedeutung unvorbereitet und bevor die öffentliche Meinung die Zeit 

ſicherlich nicht. Er iſt ein Bollwerk, welchem bei Entwickelung des gefunden hat ſich darüber auszuſprechen, vor dieſes Haus zu bringen 

konſtitutionellen Stgatsrechts, wie ich mir denken kann, anderen fol⸗ und zwar eit auf analoge Geſetze anderer Staaten, die ihren Ur⸗ 
gen werden. Das find die Motive, die die bairiſche r und ſprung im Geiſte der karlsbader Beſchlüſſe haben. In eben dieſem 
die Bundesregierungen zu dieſem Geſetzentwurfe veranlaßt haben. i ! 
enter Beifall. Widerſpruch im Zentrum.) EN thäte man die Geſinnungen zu korrigiren, aus denen etwaige Frie⸗ 
Abg. v. Treitſchke: „Wenn die Herren aus dem Zentrum dieſen | densſtörungen entſpringen als mit Strafbeſtimmungen gegen ſie vor⸗ 

Antrag, welche den politiſchen 7 5 jene maßvollen Formen zu | gehen, wobei ein neues Vergehen konſtruirt und davon abgeſehen 

ſichern beſtrebt iſt, die unentbehrlich ſind für die Freiheit des Volks, > „be 

tragiſch nehmen wollen, fo werden ſelbſt geringere Talente, als die [gewalt genau definirte und qualifizirte 

Abgeordneten für Meppen und Tauberbiſchefsßeim, im Stande fein, ] um den öffentlichen Frieden handelt es ſich hier, ſondern um ein Aus⸗ 

ſeine ſcheinbaren Schwächen aufzudecken. Es iſt ja fo leicht zu ſagen:] nahmeſetz in der 115 thut 

Was iſt das für eine Freiheit, die mit dem Zwange beginnt? Ich aber | in geiſtesſtarken Kreiſen fo, als wäre das neue Dogma im höchsten 

begrüße die Vorlage und ihre Begründung durch den Miniſter von [ Grage ſtaatsgefährlich und der Staat müſſe ſein Daſein gegen dies 

Lutz als ein erfreuliches Zeichen der patriotiſchen Geſinnung des Kö⸗ | Dogma ſchützen. Wie mögen die Auguren lächeln, wenn ſie unter ſich 
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5 nigreichs Baiern, welches damit offen und ehrlich ausſpricht, daß es | find und von dieſer fingirken Gefahr ſprechen! Der franzöſiſche Code ein Miniſterium verfüge; das könne nur der thun, der mit Hegel 
hne das Reich nicht mehr exiliren kann. Denken Ste doch daran, wie präziſirt doch wenigstens den konkreten Fall, und verdient daher den | im Staat den präſenten Gott ſehe, aber fein wahrer Chriſt. Im 
ſehr ſich in den wenigen Jahren ſeit Gründung des Norddeutſchen | Vorzug vor unſerer Vorlage, die den Fall der eintretenden en der | odiofeſten Sinne des Wortes ſei die Vorlage ein Ausnahmes 
Bundes das deutſche Leben zum Heile entwickelt hat! Damals gefielen | laxeſten Auslegung preisgiebt und das Denunziantenthum in der Kirche geſetz, welches die Gleichheit vor dem Geſetz geradezu vernichte. Es 
ſich die Mittelſtaaten darin, mit liberalen Modewünſchen zu kokettiren [fördert. Bis 1852 galt jene Beſtimmung, die ſchon im Staatsrathe [gebe noch viele andere Beamten, die verpflichtet find den geſetzlichen 
4 und fo zu zeigen, daß fie doch noch etwas Anderes und Beſſeres ſeien, | Napoleon I. ſchwere Bedenken erregte, in den Preuß ſchen Rheinlanden; Sinn zu pflegen, durch die Schädigung derſelben ein delictum pro- 
als Preußen. etzt iſt das vorüber; die Mittelſtaaten entziehen ſich | die preußiſche Regierung kannte fie ſehr wohl und kann fie daher nur] prium, wie Lehrer, Aerzte, Notare und andere Beamte? Weshalb 
nicht mehr der Ueberzeugung, daß fie ſeſt und loyal zum Reiche ftehen | porſätzich bei der Abfaffung der neuen Steafgefegbuches bei Seite 96° | greife man die eiſtliczen allein heraus? Die Vorlage fei der 
müſſen, welches ihnen allein gegen die Gefahren des Ulramontanismus laſſen haben. Mit ähnlicher Poſitivität ift die uche die anderer | Ausdruck des erſten Napoleonismus, oder vielmehr ſei eigent⸗ 
2 en Reich war es liche Quelle derſelben die franzöſiſche Revolution, die 


und vielleicht auch bald des Sozialismus Schutz gewähren kann. Dies katholiſcher Stagten vorgegangen, nur dem deutſ ö 
Haus iſt zum Brennpunkt des öffentlichen Lebens in Deutſchland ge | vorbehalten im J. 1871 gegen die Geiſtlichen in dem elben Geiſte vor⸗ 
worden; in feinen Verhandlungen ſpiegeln ſich alle die gewaltigen Ne | zugehen wie die Karlsbader Beſchlüſſe gegen die Preſſe. Gegen die 
Zungen, welche das Herz unſeres Volkes durchzucken, wieder. Mid | Herabwürdigung des Staates, Aufregung zum Un ehorſam u. ſ. w. 
* 5 es ein ſehr gefährliches Untenehmen dünken, wenn das Reich] bietet unſer Strafgeſetz genügenden Schutz. Die irkung des vor⸗ 
92 5 —— zurückweiſen wollte, welche Baiern ihm bietet. Denn ich geſchlagenen Geſetzes wird fein, daß es mehr dem Staate als der J kale Sinn lange nicht fo böſe entwickelt ſei, wie in Süddeutſchland. 
fehe ferner in dieſer Vorlage den erſten, beſcheidenen Verſuch des Rei⸗ aa e wird. a e f Möge der Norden diesmal über den Süden ſiegen, der jetzt ein Pro’ 
es, feſte Stellung zu nehmen gegenüber den katholiſchen Wirren der] Abg. Fiſcher (Augsburg.) Wäre es wirklich wahr, daß die ere] dukt ſeiner verdorbenen und verfälſchten Freiheit nach dem Norden im“ un 
ö art. Herr v. Lutz hat mit Recht darauf hingewieſen, welche Stagte mehr ſchaden würde als portiren will. Während der Reichsta Preß⸗ und Vereinsfreiheit und = 
Verſchärfung und Berft .. der Konflikt zwiſchen Staat und Kirche [Kirche, de Vor v ſeine unden u it= jede g eiferſüchi era t, wolle er die GGeiſtlichen in 6 
durch das Dogma der Unfehlbarkeit gewonnen hat. In der vergange- ſchieden dagegen. (Stürmiſche Unterbrechung. Rufe „zur 9 Zuchthaus elch ed bei di eigenen Meinung hättet 2 
nen Seſſion hat dies Fand ein hervorragendes Mitglied des Zentrums, | im Zentrum. Reichenſperger verlangt das Wort zur Geſchäftsordnung, Widerſpruch). Je gerechter der Reichstag, um jo ſeſter werde er das 
der Abgeordnete für Tauberbiſchofsheim, ausgeſprochen. Er hat mir | das ihm Vizepräſident v. Weber jedoch erſt ertheilen kann, wenn der | Reich begründen. Er werde gewiß nicht beſtreiten, daß das deutſche Fr 
damals erwidert, daß die Kirche nicht Gee die Geſetze des Staats [Abg. 97 mit feiner Rede fertig iſt.) Gewiß ſoll man Gott mehr | Volk ein ties 1 68. den ſei, aber die Vertreter eines ſolchen Volkes ſoll⸗ 
rebeliren würde, wenn der Staat keine Geſetze erließe, welche Nebel [gehorchen als den Menſchen, es fragt ſich nur, wie man dies Wort ten die Diener der Religion nicht der Zuchthausſtrafe und der Poltzei⸗ 
(en gegen Gottes Geſetze feien. Was heißt das anders, als daß die [anwendet, ob auch im Sinne des Konzils, das einem Menſchen gött⸗ überwachung preisgeben! (Beifall im Zentrum)) 
5 Kirche ſich zum Schiedsrichter aufwirft über das ſtaakliche liche Attribute auf Erden beilegt, und den alten Gott zum tatthalter Abg. Löwe: Wir müſſen vor allem die politiſche Theologie und 
Leben? So ſtellt man jene höchſte Errungenſchaft der Re- im Himmel degradirt. (Lebhafter Beifall.) Jede Störung innerhalb theologiſche Politik (08 zu werden ſuchen und das einzige Mittel zu 
formation, die wir drei Jahrhunderte hindurch bewahrt ha⸗ | der geweihten Räume der Kirche wird beſtraft, nur dem Inhaber der | dieſem Zwecke iſt die et der Kirche von dem Staat. Alles was 
ben, jenes köſtliche Gut der Mündigkeit des Staates, jeiner | Kanzel iſt eine privilegirte Stellung eingeräumt in der Borausjegung, ſtaatlich geſchieht, muß der freien Diskuſſion unterworfen fein und 
Bblligen Unabhängigkeit von den Geboten der Kirche, in. Frage? [daß ihr Mißbrauch unmöglich ſei. So entſteht der Schein eines Aus⸗ eine ſolche it innerhalb der Kirche 1 dies bringt die Geiſt? 
Da iſt es hohe Zeit, daß der Staat erwacht, daß er fein Haus⸗ nahmegefeges, der der Vorlage manchen Freund geraubt hat. Die 
recht wahrt und die Schwierigkeiten jener unklaren Beſtimmun⸗ | Thatſachen beweiſen aber das Gegentheil, denn ein Theil des Klerus 
gen der⸗Verfaſſung von 48 überwindet, vor denen er 23 Jahre rath⸗ bewegt ſich nicht auf dem Boden des Staates, ſondern dient einer 
108 geſtanden hat. Dies thut in beſcheidenen Grenzen die Vorlage.] Partei, welche, außerhalb des Staates ſtehend, den Charakter einer 
Sie tritt dem Anſehen der Kirche nicht zu nahe; fürwahr ich wäre der [kosmopolitiſch⸗ revolutionären trägt. Widerſpruch im Zentrum.) Noch 
Letzte, dann für fie zu ſtimmen. Glauben Sie einem Lehrer der Ju⸗ | habe ich die Herren im Bere 2 mit jenem Theil des Klerus 
gend, der mit ſchmerzlichſter Bewegung das heranwachſende Geſchlecht [oder jener Partei identi ollten einen Vorwurf, der nicht 
ſich immer mehr abwenden ſieht von den idealen Gütern des Lebens, ausgeſprochen iſt, nicht dadurch auf ſich beziehen, daß ſie ihn abwehren. 
um ſich der Genußfucht und dem Materialismus in die Arme zu wer- Vor dem Konzil bezeichneten die Biſchöfe das neue Dogma, als gefähr⸗ 
5 fen! Auch einen ſtarken Mann kann es erſchüttern, zu ſehen, wie die lich; nachdem es proklamirt iſt beweiſen die elben Biſchöfe und ihre 
! edle, klaſſiſche Bildung verdrängt wird von der Zeitungsphrafe und | Freunde, daß es nicht ſtaatsgefährlich it. ; 
U — 2 7 
der lebendige, kirchliche Glaube durch das Einmaleins. Oft habe ich | aus, ſobald man die Dinge beim Namen nennt. Daß aber ein Theil 
zu meiner Gbanung in meinem rheiniſchen Heimathlande erfahren, | des Klerus außerhalb des Staates ſteht, beweiſt die ce und 
was rechte Seelſorger vermögen, den Idealismus im Volke zu wecken ruchloſe Sprache bairiſcher ultramontaner Blätter gegen Preußen 
und zu nähren. Jene ſonderbare Sammlung von Paragraphen aus | vor und beim Ausbruch des letzten. Krieges, daß er auf den Haß 
aucsländiſchen Strafgeſetzbüchern, welche der Vorlage beiliegt, hat auf | der Maſſen gegen die Reichen ſpekulirt, beweiſt ein Shriftiteller 
mich einen tief niederſchlagenden Eindruck gemacht. In der Beſtim⸗] über ſoziale Fragen, der kein anderer iſt als der Biſchof 
mung des franzöſiſchen Code Br daß kein Geiſtlicher ſich mit Poli⸗][ von Mainz, der das Kapital der Attaque der Maſſen ganz 
llt beſchäftigen ſoll, ſehe ich Nichts, als einen Ausfluß des militäri⸗ | beſonders empfiehlt. (Redner zitirt eine Reihe von } eitungsartikeln 
ſchen Despotismus: fo ſpricht ein Soldat, der keine Ahnung hat von | und einen Paſſus aus der iuletzt ewähnten Schrift.) Der niedere Kle⸗ 
ben innerſten Weſen der Religion, welcher alle Höhen und Tiefen des | rus wird froh ſein, den Aufhetzungen ſeiner Obern gegenüber auf das 
1 irdiſchen Lebens vertraut fein ſollen. Es geht nicht, daß der Geiſtliche Strafgeſetz verweiſen zu können und ihnen zu ſagen, daß ſie nicht nö⸗ 
ganzlich ſchweige über die Politik; ihm muß ſelbſt ein maß voller Tadel [thig haben, eines Befehls ihrer Obern wegen vor den 
jbbeer Beſchlüſſe der weltlichen Obrigkeit erlaubt fein; ein Verſuch, die | kommen. Zwiſchen der klerikalen und ſozialiſtiſchen Internationale bes 
Kirche ganz von der Politik zu trennen, kommt mir etwa vor, wie die ſteht eine unzweifelhafte Verwandtſchaft, aber doch ein Unterſchied: jene 
Behauptung, daß die politiſche Poeſie unvereinbar ſei mit den Geſetzen erfreut ſich einer vom Staate privilegirten Stellung, dieſe kann das 
® der ehbett Man kommt nicht aus mit dem vielmißbrauchten Spruch: | von ſich nicht behaupten, oder 3 wir können es 1185 von ihr 
a 
90 


5 e 9 1 eye 1795 zahl? 
reiche Ausnahmgeſetze gegen die Geiſtlichen erlaſſen habe. Dieſer Geiſt 

der falſchen Freiheit ſei namentlich in Süddeutſchland verbreitet, wäh⸗ 
rend die wahre Freiheit nur noch in England zu finden war; jetzt 
aber habe ſie ihre Heimath auch in Norddeutſchland, wo der altkleri⸗ 


lichen in eine exzeptionelle Stellung. Man fragt, welche Veraulaſſung 
gerade jetzt dazu vorliegt, welche neue Thatſachen eingetreten ſind, die Ph 
den Erlaß eines neuen Geſetzes begründen, ich erinnere Sie an dad TR 
Unfehlbarkeitsdogma mit ſeinen Konſequenzen und die ganze daran ih ER 
knüpfende Bewegung. Sie erklären dies für unbedeutend, aber gerade, 
wenn die Herren ſich ſo klein machen, muß man am meiſten vor ihnen | 
auf der Hut fein. Wir bedürfen einer Trennung der Kirche vom 
Staate; daß der Anfang dazu mit dem Strafgeſetz gemacht wird, bee 
daure ich; lieber wäre es mir geweſen, wenn man uns Vorlagen über 
Zivilehe, über Trennung der Schule von der Kirche, über Führung 
des Zivilſtandsregiſters durch Staatsbeamte u. ſ. w. gemacht hätte, 
dies iſt aber für mich kein Grund, das vorliegende Geſetz von der Ih 
Hand zu weiſen. Sie halten uns den Satz entgegen: heute mir, mor“ 2 
gen Dir! da möchte ich Sie doch daran erinnern, daß wir lange ge? Tb 
nug gelitten haben, ohne daß Sie deshalb einen Finger gerührt hat“ 
ten. Sie ſind mit den preußiſchen Staatsverhältniſſen ganz zufrieden 
geweſen, ſo lange Sie ſelbſt unbehelligt blieben; heute klagen Sie, daß 
man Sie ins Zuchthaus ſtecken wolle — was übrigens ein Irrthum iſt. 
Aber haben Sie nicht, Sie ſelbſt dafür geſtimmt, daß man politiſche 
Vergehen mit Zuchthaus beſtrafe? Die proteſtantiſche Kirche rief ver⸗ 
gebens nach der ihr verfaſſungsmäßig garantirten Freiheit; Sie ſahen Tb 
dem en oll fel ruhig zu; ich weiß nicht, ob der Spieß jetzt umgekehrt 
werden joll; ſollte er es werden — ich habe nichts dagegen. 

Um 5% Uhr wird die Debatte geſchloſſen. Für Verweiſung der Fb 
Vorlage an eine Komiſſion ſtimmt das Centrum, die zweite Berathung Th 
wird alſo wiederum im Plenum ſtattfinden. VicepräſidentFürſt Hohen? 
lohe verlieſt folgendes Schreiben des Präſident Dr. Simſon: At 
Ich zeige dem hohen Sa an, daß ich mich veranlaßt ſehe, das 
mir für die f 


d 
0 


0 
) 


Mein Reich ift nicht von dieſer Welt. In den Tagen der Noth erfährt | behaupten, Daher iſt der Geſetzesvor ! es Mittel 
auch der Staat, was die Unterſtützung der geiſtlichen Mächte bedeutet.] der Abwehr gegen die in pribilegirter Stellung befindlichen geiftlihen 
Ich ſelbſt und wohl viele von Ihnen mit mir haben es geſehen, wie | Organe der ſtaatloſen Partei f Reih 


5 auer diefer Seſſion anverkraute Präfidium des Reichs“ 

tages niederzulegen. ah 
Berlin, den 23. November 1871.“ re h \v 
In der un 8 Uhr ſtattfindenden Abendfigung wird Neuwahl Th 


des Präſidenten vorgenommen werden. (Vgl. das Telegramm in unfren FI 
hentigen Morgennummer.) 11 


* ? a Nee 5 N f : 
x ber Beginn des franzöſiſchen Krieges ſich alle Kirchen bis auf den letzten 1 | > i 
Y Platz len. Damals haben die Geiſtlichen geurtheill über die Politik] böchſten Organe den Schein der Schwäche werfen. (Beifall und Wider⸗ 
des Tages, und wir alle waren deſſen froh, daß fie das politiſche | ſpruch, die in ihrer Diſſonanz 
& Leben zu weihen und zu adeln wußten. Schmerzlich bedauere ich, daß 
2 


— 


Lohalts und Provinzielles. 


Poſen, 25. November 1 


— In der Stadtverordnetenſitzung am 22. November waren 
anweſend 27 Mitglieder; der Magiſtrat war vertreten durch die Herren 
Oberbürgermeiſter Kohleis und Stadträthe Annuß, Bielefeld, von 
Chlebowski, Herſe, Dr. Samter. — Bevor in die Tagesordunng ein“ 
getreten wird, macht der Vorſitzende, Herr Rechtsanwalt Pilet, 
mehrere geſchäftliche Mitt eilungen: lleber das Geſuch des Herrn 
Tilsner, ihm das Spritzenhaus am Neuſtädtiſchen Markt behufs Er? 
richtung eines größeren Neubaus an dieſer und der daran grenzenden 
Bauftelle zu verkaufen, hat ſich der Magiſtrat dahin geäußert, daß 
das Spritzenhaus unentbehrlich ſei, da in dem oberen Stockwerke 


man in dem Geſetz keinen präziſeren Ausdruck gefunden hat, als „den | Vizepräſident v. Weber, daß er die g | 
a e Frieden ſtören“; die Formel hat eine gewiſſe unangenehme | feiner Rede fo aufgefaßt habe, als habe er im Eiſer der Rede von 
N ehnlichteit mit dem verrufenen mr und Verachtungsparagraphen.] Herrn Reichenſperger und feinen Freunden nur behauptet, das Inter⸗ 
So dehnbar aber der Ausdruck iſt, jo wie die Dinge einmal liegen,] eſſe der katholiſchen Kirch 1 d 
wird das Geſetz in mildem und a Sinne gehandhabt wer⸗ | Stagtes. Der wirkliche Wortlaut nach dem ſtenographiſchen Bericht 
den. Es iſt in Wahrheit ein Gewinn für die Kirche. Uns Proteſtan⸗ nöthigt ihn, nachträglich dem Ab „Fiſcher den Ordnungsruf zu erthei⸗ 
ten in den Rheinlanden hat es immer ſchmerzlich berührt, wenn wir len. Be Reichenſperger erklärt ſich dadurch für 1 2 
gläubige Katholiken ſagen hörten: Wir können nicht zu dieſem Ab ( utz, daß 
Oder jenem Geiſtlichen gehen, denn er ſucht feine Hörer nicht geiſtlich | derſelbe durchaus keine Thatfachen, ſondern nur Behauptungen und 
wu erbauen, ſondern eifert gegen Roggenbach und Jolly. Unter den Beihufbigungen egen Lehren der Kirche, die er nicht verſtanden, vor⸗ 
jetzigen Verhältniſſen treibt die Funatiiche Erbitterung des katholiſchen [gebracht ch 
Klerus einen Theil der gläubigen Katholiken aus der Kirche und den erſamm 
Andern reizt ſie an zur Empörung gegen die le des Staats. (Wi⸗ N a 0 
derſpruch im 30 Hanf Weil dem in Wahrheit jo iſt, find auch die den ſtaatlichen Geſetzen und kein Grund 99 ihrer Kirche 
Mitglieder dieſes Hauſes, welche in katholiſchen Gegenden, in Weſt⸗ | daran. Wenn das wahr wäre, was der Miniſte i 
. bprenßen, den Rheinlanden, in Süddeutſchland ihre Heimath haben, | Palliativmittel, wie die Vorlage, daun müßte man den Katholi⸗ ee h t 
eifriger und Ken für — Sera det: als ihre Folgen aus | zismus = 155 faber Ne f (Wider rpg. Kalbe he en ee as ke 5 Nn u t 

2 ı nordweſtlichen Deutſchland, welchen die Gefahren de tramon⸗norddeutſchen Parlamente jo feindſeli egen den Katholizismu verden. Sollte je zu die ebufe ı 0 bee 
E er er | S ü — 5 dero | Miniſter, werden, ſo würde dem Verkaufe des Spritzenhauſes, welches allerding 
| 


tanismus nicht ſo nahe liegen. Im Süden iſt uur eine Stimme dars | gefprohen worden, als heute von dem bairiſchen } A 5 A Sprit nes, wei | 
über, daß au das Reich der Kirche ein: Bis hierher und nicht Hen egenüber fei er dem Abgeordneten v. 9 85 für den. Ton | den Neuſtädtiſchen Markt eutſtellt, kein Hinderniß im Wege ſtehen, un 
weiter! zurufen muß. Die ere Wirkung des vorliegenden Ge- | feiner Rede ſehr dankbar und er glaube, daß ihn nur M könnte, dann 10gar, ohne die Paſſage zu hemmen, eine Parzelle de 
fetzes halte ich für mäßig; aber ſchon das iſt ein Vortheil, daß ein | ſtändniſſe von dieſem Abgeordneten trennten (Hört). Was der⸗ Neuſtädtiſchen Marktes mit abgetreten werden. 12 
rechtſchaffener Pfarrer den Aufforderungen ſeines Biſchofs zu Wühle⸗ felbe über den Code penal gejagt habe, müſſe ihn (v. T.) In Betreff des Ausſcheidens des Stadtraths Herrn 
reien gegen den Staat mit dem Strafgeſetzbuche in der Hand entge- | auch veranlaſſen, gegen das heutige eſetz zu ſtimmen. Wenn Treitſchke 


Samter und die Wiederbeſetzung ſeiner Stelle lie 
Fortſetzung in der Beila 


Ba 


Be 
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willigt, und beziehen demnach Die 0 e dert von 1872 ab 
folgende Gehälter: der, Direktor 1400 Thlr. und überdies pro 1872: 
100 Thlr. außerdem freie Wohnung); die beiden erſten Oberlehrer je 
1200 Thlr., die beiden zweiten je 1050 Thlr, die beiden dritten je950 Thlr.; die 
beiden erſten ordentlichen Lehrer je 900 Thlr., die na ſtfolgenden 7: 800 Thlr., 
750, 700 und 650 Thlr.; die beiden al ch gebildeten Lehrer je 
650 Thlr. und 50 Thlr, perſönliche Zulage; die techniſchen und übrigen 
Lehrer wie bisher. Der Antrag der Kommſſionen in Betreff einer 
Vorlage wegen Uebernahme der Vorſchule wird genehmigt; ebenſo 
ein Antrag, das Gehalt für Schüler von außerhalb von 2 auf 28 
Thlr. jährlich zu erhöhen. In Betreff eines andern Antrages, das 
Schulgeld auch für einheimiſche Schüler zu erhöhen, wird beſchloſſen, 
den Magiſtrat zunächſt zu erſuchen, feſtzuſtellen, welcher Klaſſe der 
Einkommenſteuerpflichtigen die Eltern derjenigen einheimiſchen Schüler, 

welche die Anstalt heſuchen, angehören. 

„ Wohltbätigkeits Konzert. Die hieſige Loge veranſtaltet, 
wie alljährlich, auch in dieſem Jahr, und zwar Mittwoch den 29. d. M. 
ein Konzert, 1 100 Ertrag zur Chriſtbeſcheerung für arme Kinder ver⸗ 

wendet werden ſoll. Abgeſehen von dem guten Zweck, verſpricht ge⸗ 

ſige Alle ne fee Sy BEIDE die da Der hie⸗ 

BEE 5 { ] ige Allgemeine Minmergetang=derein, ſowie die Mitglieder der Oper 

hat nachträglich die Meldung zurückgezogen) der Premier⸗Lieutenant | Frl. Schirmer,, Frau Büſſel, ſowie die Herren Kapellneeiſer Kiga 
In 77. Infanterie Regiment, jetzt Direktions⸗Aſſiſtent der k, Miitär⸗ | Krüger, Glomme, Büffel, deren künſtleriſche Leiſtungen anerkannt find, 

Schießſchule zu Spandau, Dru cher v. Sillig der Bürgermeiſter ihre Theilnahme 120 bah haben. 

| Deuter aus Hirſchberg, der Gerichtsaſſeſſor Blansger aus Branden⸗ „Herr Otto Lehfeld hat, wie uns mitgetheilt wird, einem 
urg, der Bürgermeiſter, Rechtsanwalt und Notar Schmidt aus vielſeitigen Wunſche nachgegeben und zu ſeinen zwei letzten Gaſtrollen 
Radoch (Co rg⸗Gotha), der Kreisrichter Becker aus Wongrowiee den „König Friedrich Wilhelm J.“ in Gutzkow's „Zopf und Schwert“, 
und der Stadtrath Herſe aus Poſen. Die een beauftragt | eine Keiſtung, die dem Künſtler bei ſeinem vorigen Gaſtſpiele reichen 
N gen 1 irie Einziehung von näheren Erkundigungen Beifall inte, „und Srachvogeis „Narziß“ gewählt. Erſteres Stic 
ex dieſe Perſönlichkeiten. : ommt Montag den 27., und letzteres Donnerſt en 30. November 
|, liber die Berpachtung des res Wafſerſtraßze Lontag „ und letz Donnerſtag den 30. Nover 
Nr. 


8 ; fer zur Aufführung. 223 
18 theilt Herr Löwinſohn mit, daß der Magiſtrat den Antrag Juden. Nac isch 9 . 
| Fat habe, an Herrn Görlt, 3 ach polniſcher ape habens 


Zreitag, . 


Ne d 


1 lern 

Vorſitzende das Anſchreiben vor, i 
Entſchluß, in das Direktorium der Oſtdeutſchen Bank einzutreten an⸗ 
digt und das Geſuch ſtellt, ihn ſchon zum 1. Dezember d. J. von ſeiner 
Stellung als Stadtrath zu entbinden. Der Magiſtrat befürwortet 
dies. Geſuch und fordert die. Verſammlung auf, die erforderlichen 
Schritte behufs der Wahl eines neuen Stadtraths zu thun. Der Vor⸗ 
ſitzende ſpricht das Bedauern aus, daß der ſtädtiſchen Verwaltun 
durch das Ausſcheiden des Herrn Dr. Samter eine außerordentlie 
tüchtige und bemärte Kraft entzogen werde, weiſt darauf hin, daß die 
| Berjammlung demſelben durch einſtimmige Wiederwahl ihr Vertrauen 
bewieſen habe, und beantragt, das Ausſcheiden zu augen; womit 
die Verſammlung auch einverſtanden iſt. Das ea ür den neu zu 
wählenden Stadtrath wird auf 1200 Thlr, feſtgeſtellt, und ſoll eine 
Konkurrenz mit 4 e Meldungsfriſt ausgeſchrieben werden. 
b der zu Wählende ein Schul⸗ oder Finanzmann fein jet, bleibt 
en und jollen darin keinerlei Beſchränkungen vorher ſtatuirt 

erden. 

In Betreff der Geſchäfts⸗Behandlung der für die zweite 
Bürgermeiſterſtelle eingegangen eldungen theilt der 
Vorſitzende mit, daß ſich bis jetzt folgende Bewerber um dieſe Stelle 
gemeldet haben: der Staatsanwaltsgehilfe Weſtphal aus. Oppeln 


welchem Herr Dr. Samter ſeinen 


dan rg — Polen und 

welcher für dieſes Grundſtück bisher 250 betangtlich die Juden nirgends ſo gut gehabt als in Polen. Schade 
nur, daß, die Juden ſelbſt dies gar nicht Wort haben wollen. 
Im Gegeutheil! ſie haben einen horror, polonieus, wie die 
galiziſchen Juden auch, welche gegenwärtig vor der Wiederkehr 
eines polniſchen Staates‘ nicht wenig Angſt zeigen. Man ſchreibt 
darüber der „N. Fr. Pr.“ aus Lemberg, 20. November: Auch im 
Haufe Iſrael herxſcht ſchreckliche Betrübniß ob der in Ausſicht geſtell⸗ 
ten Polenherrſchaft. Die Polen rühmen ſich zwar, tolerant gegen die 
Juden geweſen zu ſein. Allein ſchon ein Abgeordneter, der ein tadel⸗ 
loſer Patriot iſt, hat in einer ſchwachen Stunde ſich entſchlüpfen 
laſſen: „Bei uns wurden die Juden ärger als anderwärts behandelt, 
ſie wurden moraliſch getödtet.“ In Polen wurden die Juden wirk⸗ 
zwar nicht dermaßen phyſiſch gemartert wie anderwärts, aber 
durch Verachtung, mit der man ſie allerorten überbäufte, nicht ſelten 
auch thatſächlich verachtenswerth gemacht. Erſt Oesterreich anerkannte 
auch im Juden die Menſchenwürde, Das Wort, welches Joſeph II. 
an den von der Targowicer Konföderation her berüchtigten Potpekt, 
der einen Juden willkürlich verhaftete, gerichtet hat: par super part 
potestatem non habet, ergo Judaens carceribus dimittatur — machte 
nicht allein den Ahnherrn unſeres Alfred, ſondern alle Magnaten, die 
doch ſämmtlich durch die Gleichſtellung eines der Ihrigen mit einem 
Juden tief innerlich verletzt waren, bedenklich ſtutzen. Erſt Oeſterreich 
el dem Juden dazu, daß ihn der Pole nicht mit Fußtritten rega⸗ 
lire. Nun aber droht eine Wiederkehr der polniſchen Herrſchaſt. Be⸗ 
greiflich iſt alſo die Beſorgniß der Juden. NG | 
Polen in Chicago. Der „Tygodnik katolicki“ hat von dem 
polniſchen Probſt Balanowsti in Chicago eine Schilderung des dorti⸗ 
gen Brandes erhalten. Abgeſehen von den gewohnten Ausfällen wider 
die Freimaurer, die Väter der Internationale, welche die Katgſtrophe 
I ide von Chicago herbeigeführt haben⸗ſollen, finden ſich in dieſem Briefe einige 
„ Notizen von ens we o erfahren wir, das im Ganzen 600 polniſche 
Si 9 * — in Chicago wohnen, von BEAT rand all ihrer 
abe beraubt worden ſi Aus den verſchtedenſten Theilen polniſcher 

e befinden ſich Anſiedler in Chicago und die beiden dortigen pol⸗ 
nen aben vollauf zun 


Tyg verſie 
au noch ſechs 


f 0 Zeit beſucht. . 
— die ‚gen der katholiſchen Gei lichen aus Polen und 
Litthauen, welche im Exil in Sibirien lebt, iſt ſehr beträchtlich. Jungſt 
** erhielt der „Tygodnik katolicki“ einen Brief don einem in Ika bei 
Irkutsk befindlichen Geiſtlichen, worin es heißt: „Hier befinden ſich von 
den aus Polen und Litthauen nach Sibirien verſchickten kath. Geiſtlichen 
0. Sie dürfen weder Meſſe leſen noch Beichte hören, noch die h. 
ommunion nehmen, ja nicht einmal mit den übrigen Bewohnern Ver⸗ 
kehr pflegen. Sieben von ihnen haben aus Verzweiflung bereits den 
erſtand verloren“ 
Graf Ledochowsti 


Hr. Erzbiſchof Graß Le 
Diner, wozu außer der Gei hkeit und mehren Gutsbeſitzern aus der 
Provinz auch die Spitzen deß hieſigen Behörden eingeladen waren. 
An der Eichwaldſt wurde am Mittwoch in der Nähe 
vom Etabliſſement St. Domingo die Leiche eines den ärmeren Volks⸗ 
ſchichten angehörigen Mannes gefunden.“ Fele äußerer Gewalt 
fehlten, und iſt der Mann wahrſcheinlich in Folge von Entkräftung 
oder eines Schlaganfalls geſtorben. 

— Im Volksgartentheater gelangen in neuerer Zeit auch 
rößere, ſelbſt öaktige Stücke, zur ballet te ſo unter Anderem: 
eonore, die Grille Prettoſa ꝛc.; die beliebte Kaliſch'ſche Volle: 100,000 
Thlr., welche am Mittwoch dort zum erſten Male gegeben wurde, hatte 
den geräumigen Saul bis auf den letzten Platz gefüllt; bereits zwei 
Stunden vor Beginn der Vorſtellung waren faft alle Sitzplätze beſetzt. 

N Birnbaum, 20 Nov. [Jubiläum.] Am 17. d. M. feierte der k. 
Förſter Dreger zu Forſthaus Steinbübel fein 50 jähriges Dienstjubiläum 
und deſſen Frau ihren 54. Geburtstag. Vormittags überreichten ihm Samt 
liche Forſtbeamte der Oberförſterei unter Vorantritt des Oberförſters 
Krauſe einen geſchmackvoll gearbeiteten Lehnſeſſel; auch trafen Geſchenke 
und Gratulationen von mehreren Seiten ein. Ein ſplendides Feſteſſen 
vereinigte Abends die Freunde des, Jubilars, welche auch durch mufi- 
kaliſche Vorträge einiger muſiklundiger Gäſte noch erheitert wurden. 
> —r Wollſtein, 21. Nov. nde Hochzeit! Berufung.] 
Am 19. bering das Breuerſche Ehepaar zu Berghauland feine goldene 
Hochzeit. Der Jubelbräutigam zählt 71 und die Braut 72 Jahre; 
beide find noch ganz rüſtig. Die Einſegnung fand in der hieſigen evan⸗ 
geliſchen Kirche — worin das Paar vor 350 Jahren getraut worden — 
durch den Pfarramtsverweſer Herrn Möllinger unter Ueberreichung der 
von der Königin⸗Wittwe dem Jubelpaar gewidmeten Prachtbibel ſtatt. 
— Der erſt ſeit 1. Juli 1870 in unſerer Nachbarſtadt Bentſchen fun⸗ 
irende Bürgermeiſter, Hr. Lange, ger Suftbaftnar beim hieſigen 
h Kreisgericht, folgt am 1. Januar k. J. einem Ruſe als Magiſtrats⸗ 
Sekretär nach Stettin. Bentſchen verliert an Hrn. L. einen eben fo 
tüchtigen, als gewiffenhaften Magiſtratsdirigenten. 


(x. jährliche Pacht zahlte, daſſelbe für 250 Thlr. auf weitere 3 Jahre 
rer Die Berfarhmlung ſtimmt dieſem Autrage bei, verwei⸗ 
gert jedoch 10 8 Urtentiche digung für etwaige bauliche Repa⸗ 
katuxen, welche Herr Görlt unternimmt. 2 
Heber die Anſchaffung eines neuen Leichenwagens für 
die ädtiſchen Armen: Anſtalten berichtet gleichfalls Herr Lö⸗ 
1 N Ein ſolcher Wagen ſoll nach dem Anſchlage 200 Thaler 
5 und 3 die Verfammlung, die Anfertigung deſſelben in 
trepriſe zu vergehen. f 5 i a 
N Belreſſend ee des Börſenſgals mit Neben⸗ 


— ee 


elaffen im Stadtwaage⸗Gebäude an die Handelskammer 
eantragt der ae dat dee e Bei Da ae a 
en für 400, Thlr. jährlich auf die Zeit von drei Jahren zu vermicetben. 
ee: an Ander den. — Es wird darauf die Be⸗ 
kathung über die Feſtſetzung des Etats pro 1872, welche ſchon in der 
1 S begonnen, fo 
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zu erfuchen, in Betreff der Uebernahme dieſer 
e der ug 308 eine Vorlage zu machen. 
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T. aper 


im und Oberb P otoſchin, 22. Nov. Die Breslau⸗Oels⸗Warten⸗ 
1 berger Bahn] ist bekanntlich jet dem 10, d. M. eröffnet und wir 
aben dadurch alſo einen bis auf Weiteres für uns ſehr wichtigen 


ahnhof in unſerer Nachbarſchaft erhalten, nicht viel weiter entfernt, 
als der einzige bisher von uns benutzte Nachbar⸗Bahnhof Rawicz. 
Aber in der Freude über die allerdings in Ausſicht ſtehende Möglich- 
keit, die r Bahn hier durchzubekommen, denkt ja 
Niemand daran, daß der Wartenberger Bahnhof von beſ. Wichtigkeit 
für uns ſein könnte und noch weniger daran, daß wir jetzt unter 
allen Umſtänden eine Chauſſeeverbindung nach Warten⸗ 
berg brauchen. Wie oft iſt im Laufe der 2 letzten Jahrzehnte in 
dieſen Blättern auf die Nothwendigkeit dieſer Verbindung nicht hin⸗ 
Neigen worden, aber die betreffenden Adreſſaten ſcheinen von den 

rtikeln nie ſonderlich Notiz genommen zu haben und jetzt beißt es 
wieder allenthalben — „Wenn wir Ausſicht haben, ſelbſt eine Bahn zu 
erhalten, ſo brauchen wir keine Chauſſeen mehr“, während es im Ge⸗ 
gentheil heißen müßte — jo brauchen wir erſt recht Chauſſeen, ſoll uns 
anders die Bahn nicht ruinfren. Die proſektirte Chauſſee nach Sul 
mierzyce iſt das Allergeringſte, was wir jetzt zunächſt anſtreben 
müſſen, um eine Verbindungslücke mit dem Bahnhofe Wartenberg aus⸗ 
zufüllen Dann würde es ſich nur noch um die Ausfüllung der 


ofener Zeitung, 


Laon 


24. November 1871. _ 
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Verhandlung zu, führen. Sowohl Herr von Hacki als die ſtädtiſche 
Vertretung waren zu demſelben erſchienen und angeregt von den 
Wunſche den ſtädtiſchen Verkehr zu heben, proponirte die Letztere für 
die Folge ſowohl die Reparaturen des Pflaſters in den nicht baue 
ten Straßen, als der Brücken auf dem ſtädttiſchen Territorium zu 
übernehmen, wenn der Erſtere geneigt ſein ſollte, auch auf die Erhe⸗ 
2 des Pflaſterzolles in der Birnbaumer Straße, zu verzichten. 
Dieſer würdigte ebenſo, wie der Herr Landrath, das Erbieten der 
Vertreter der Stadt, da die Einnahmen mit den Ausgaben nunmehr 
in gar keinem annähernden Verhältniſſe ſtehen, behielt ſich jedoch eine, 
vierwöchentliche Friſt zu ſeiner definitiven Erklärung vor, da er ſich 
erſt vergewiſſern will, ob er ſich dadurch bei der von der Chauſſee⸗Ver 
waltung beanſpruchten Abfindung für die überlaſſenen, gehllakfenten 
Chauſſeeſtraßen, die durch die Stadt führen, nichts vergebe. — De 
geſtrige Jahrmarkt war ſtark beſucht; die Verkäufer machten zwar 
gute Geſchäfte, erlitten aber bedeutende Verluſte durch zahlreiche Diebe, 
die meiſtens entdeckt und nach dem Polizei⸗Bureau gebracht worden 
ſind. Getreide war wenig vorhanden und wie gewöhnlich zu guten 
Preiſen bezahlt. Hornvieh war ſehr viel daten e Primawaaren 
aber nur zu hohen Preiſen bezahlt; bei Pferden bemerkten wir indeß 
wenig Verkehr. 73 

> Wronfe, 22. Nov. (Holz⸗ und Steinkohlenpreiſe 
Braunkohlenförderung. Verſetzung. Feuer.] Mit der Stei⸗ 
gerung der Preiſe fait aller Lebensbedürfniſſe gehen auch in unſerer 
ehedem fo holzreichen Gegend die Holzpreiſe in dem Grade in die Da i 
daß ein Klafter des ſchlechteſten Kiefernholzes III. Klaſſe — von dei 
härteren Holzarten nicht zu Sprechen — inel. Anfuhrlohn beinghe 4 Thlr., 
eine Klafter des beſten (J. Klaſſe) faſt 6 Thlr. koſtet. Wenn es ſudeß; 
damit feine Richtigkeit hätte, daß — wie man behauptet — drei Tonnen 
oberſchleſiſcher Steinkohlen, bei uns jetzt a 1¾ Thlr., die Heiztraft einer 
Klafter Holz haben (2), fo würde es dem Preiſe nach noch immer ebenio 
vortheilhaft fein, dieſe ſtatt des Holzes zu verwenden. Dennoch kehrk 
man jetzt hierorts ſchon vielfach zur Holzfeuerung zurück. Ob unſere 
Ausſichken auf einen Erſatz des Holſes und der Steinfohlen durch 
Braunkohlen ſobald in Erfüllung gehen werden, iſt jetzt wiederum 
fraglich. Die ſeit Monaten in der hieſigen Feldmark und im Umfange 
der Grafſchaft Neudorf auf Meinung ihres Beſitzers, des Herrn von 
Grabowski in Neudorf, ſtattgefundanen Bohrungen haben, wie ihr 
Leiter dies verſichert, die beſten Reſſiltate gegeben. In Wrouke, Po⸗ 
powo, Chojno ꝛc. iſt durch dieſe Bohrverſuche das Vorhandenſein von 
mächtigen Braunkohlenflötzen konſtatitt worden, aber es verlautet nicht, 
wann die Aufdeckung der ſeichten, und der bergmänniſche Abbau der 
tiefer liegenden Flötze ſtattfinden 168 Selbſt die neuliche Anweſenheit 
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eines höheren Bergbeamten hat uns darüber noch keinen Aufſchluß ger 
geben. — Der hieſige evangeliſche Pfarrer und Superintendentur⸗Ver⸗ 
weſer Schöllner folgt einem Ruf als Superintendent und Oberpfarrer 
nach Friedland a. d. Alle in Ostpreußen. Der Genannte hat von 
Dezember v. J. an als Feldprediger in dem vor Belfort operirenden 
Werderſchen Corps gewirkt und dürfte vielleicht auf dieſe Thätigkeit 
ſeine Verſetzung zurückzuführen ſein, denn die Stelle in Friedla 5 
königlichen Patronats. Von einer anderweiten Beſetzung des hier vakant 
werdenden Pfarramtes perlautet noch nichts; doch ſieht man dem bal? ö 
digen Eintreffen eines u er e ee e zeſtern brannten in ö 
dem % Meile von hier belegenen Dorfe Obelzanki in der Mittagszeit 
8 bäuerliche Gehöfte danieder. I Beſitzer, Linke und Tucholl, 
haben nur das Vieh und ihre meiſten Mobilien gerettet, die Ernte 
wurde ein Raub der Flammen. Das Feuer Fol durch Unvorſichtigkeit 
von Kindern, welche mit a A geſpielt, entſtanden ſein, doch 
ſteht darüber noch Nichts feſt. Menſchenleben ſind nicht zu bellagen, 
1 zwei Kinder wurden nur mit genauer Mühe den Flammen 
entriſſen. j 
Poln. Crone, 22. November. Heute beehrte der Herr’ Ober: 0 
8 Graf Königsmark unſere Stadt mit feinem Beſuche 
ei ſeinem Eintreffen wurde er vor Delangs Hotel von den Herren 41 
den woran fich die Maurach und Bürgermeiſter Bötticher empfan⸗ 4 
gen, worauf ſich die Herren nach dem Ratbhauſe begaben. Hier waren 
das Magiſtrats⸗Kollegium und die Stadtverordneten im Sitzungs⸗ 
ſaale verſammelt. Wie Referent erfahren, ſoll der Zweck der Anwe⸗ 
ſenheit des Herrn Oberpräſidenten die, für unſere Stadt nicht eben ; 
erfreuliche Aae dane Strafanſtalt geweſen ſein. Man iſt ö 
hier der Anſicht, daß der Stadt durch Auflöſung der Anſtalt nicht un⸗ 8 
erhebliche Verluſte drohen, obwohl andererſeits dies ein Zeichen der 5 


Beſſerung der moraliſchen und ſozialen Verhältniſſe unſeres Departe⸗ 3 
ments dokumentirt. (Brb. 3.) i 1 
Wiltenfchaft, Kunſt und Literalur. 3 
Straßburg, 20. Nov. Die Stadt Straßburg hat, wie die 
„Straßb. 3.“ ſchreibt, einen höchſt verdienſtvollen Mitbürger verloren. 2 
Johann Heinrich Schnitzler, als Statiſttker und Hiſtoriker in der a 


ganzen Gelehrtenwelt rühmlichſt bekannt, iſt am 19. laufenden Mo⸗ 
nats mit plötzlichem Tode abgegangen. Er hatte ein Alter von etwas 
iiber neunundſechzig Jahren erreicht. Seine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit 
in beiden Sprachen war eine ſehr mannigfaltige und bezog ſich in fran⸗ 
zöſiſcher Sprache beſonders auf die Zuſtände Rußlands; auch wurde 
er mit hohen ruſſiſchen Orden e In ſeiner Vaterſtadt verſab 
er eine geraume Zeitlang das Amt eines Inſpektors der Primärſchulen. 
— Nach demſelben Blatt iſt dem Profeſſor Dr. Schützen berger 
welcher ſich um das noch andauernde Fortwirken der biefigen medie 
ziniſchen Fakultät fo ſehr verdient gemacht hat, Seitens des größften 
Theiles der Studirenden 18 ei dankenden Anerkennung bier- 
für geſtern eine goldene Medaille gewidmet worden. 
Einem dringenden Bedürfniß abzuhelfen, hat die Kgl. Oberpoſt⸗ 
direktion in Poſen ein „Verzeichniß ſämmtlicher Orſchaften 
der Provinz Poſen mit Angabe des Kreiſes und der Poſtan⸗ 
ſtalt, durch welche die Beſtellung der Poſtſendungen bewirkt wird“, 
im Verlage von W. Decker & Co. (E. Röſtel) hergusgegeben. Eine 
Menge von Unzuträglichkeiten und fete ech , durch ir? 
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rige Adreſſirung von Briefen und Packeten verurſacht war, iſt durch 
diefe Publikation mit Einem Schlage beſeitigt. Die Angabe der 
nächſten Poſtanſtalt, von der aus der Adreſſat am kürzeſten zu exxet⸗ 
chen iſt, wird durch einen Einblick in dieſes alphabetiſch geordnete Ort 
chaftsverzeichniß ermöglicht und auch die Wärterhäuſer an den Eifen- 
91975 finden ſich darin aufgeführt. Eine erwünſchte Zugabe iſt die 
Aufführung der einzelnen Kreiſe der Provinz, ſowie der in denſelben be 
findlichen Städte nebſt ihrer Einwohnerzahl. Kaufleute, Behörden, GE 
werbtreibende werden dieſes vortrefflichen und mit peinlicher Ge 
nauigkeit hergeſtellten Wegweiſers durch unſere Provinz nicht entratben 
können. 


N 
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Staats- und Volkswirthſchaft. 


n Leipzig, 19. Novbr. Der „Weſer⸗Ztg.“ wird von hier geſchrie⸗ 
ben: In buchhändlerif chen Kreiſen Nabel neuerdings ein Unter⸗ 
nehmungsgeiſt, der mit ziemlicher Sicherheit auf eine ſehr erfreuliche 
Wiederbelebung des Geſchäftsverkehrs ſchließen läßt. Die Firma . A. N 
Brockhaus eröffnet am 1. Dezember eine Zweigniederlaſſung in Ber 
lin; mehrere hieſige Verlagsbuchhandlungen haben das edeutende 3 
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terer’sche Geſchäft in Altenburg ſammt deſſen wichtigſten Verlags⸗ 
dee dem allbefannten Konverſaflons⸗Lerikon, Ane und ſcheinen 
ein großartiges Unternehmen, auch in typographiſcher Beziehung, dort 
ins Leben rufen zu wollen; für das Bibliographiſche Inſtitut in Hild⸗ 
burghauſen iſt ſchon ſeit mehreren Jahren ein großartiger Baugrund 
dicht vor den öſtlichen Thoren Leipzigs angekauft und es heißt, die bis 
etzt noch immer verzögerte Ueberſiedelung dieſes höchſt umfangreichen 
tahliſſements hierher werde nun in Angriff genommen werden. Auch 
Berliner Aktiengeſellſchaften bet ihre gierigen Blicke auf literariſche 
Unternehmungen des hieſigen Platzes gerichtet, nur ſind ſie freilich bei 
ihrem erſten Verſuche, welcher dem Ankauf der „Gartenlaube“ galt, 
in wirklich ſpaßhafter Weiſe abgeflogen. 
un Kopenhagen, 21. November. Am 18. wurde der neue Tele⸗ 
raph von hier nach Japan über Sibirien dem Betrieb übergeben. 
erſſelbe funktionirt ſehr gut. Auf die am Sonnabend aufgegebene 
Depeſche war ſchon Sonntag Abends die Rückantwort hier. Die ſchad⸗ 
ese Stelle zwiſchen Shanghai und Nangaſaki iſt bereits in der Aus⸗ 
eſſerung. 
——̃ —„—U— t ———— T— — 


vermiſchtes. 


* Hamburg, 21. Novhr. Die Juden feiern in dieſem Jahre 
das vor 2000 Jahren eingeſetzte Tempelweihfeſt, das ſogenannte 
Chanuckafeſt, das Lichter» und Weihfeſt zur Erinnerung an die ſieg⸗ 
reichen e der Makkabäer, Geſchichte der heldenmüthigen Mutter 
mit ihren ſieben Söhnen. — Haſſelbe ſoll beſonders glanzvoll ſowohl 
von Seiten der reformirten, wie der orthodoxen Partei begangen wer⸗ 
den. Hier iſt zu dieſem Zwecke ein Komite zuſammengetreten und wird 
der jetzt in Berlin lebende, früher großherzoglich mecklenburgiſche Lan⸗ 
des⸗Rabbiner Dr. Lipſchütz, die Feier durch eine Feſtrede einleiten. — 
Die Polizei verfolgt ſeit mehreren Tagen „bis jetzt ohne Erfolg, eine 
Schwindlerin, Bertha Schultz aus Berlin, die ihr Unweſen in der 
Weiſe treibt, daß fie ein Logis miethet und angiebt, ihre Effekten trä⸗ 
je am nächſten Tage ein. Sie rückt am andern Morgen heimlich un⸗ 
er Mitnahme alles n aus. Nach der Perſonalbeſchreibung 
iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß ſie mit der berüchtigten Bertha 
Weiß identiſch wäre. = . N 2 

* Spielbanken. Ein ſavoyiſches Blatt berichtet, daß der Spiel⸗ 
pächter von Baden⸗Baden dem Gemeinderathe von Aix⸗les⸗Bains 
großartige Anerbietungen gemacht hat, um daſelbſt eine Konzeſſion für 
eine Spielbank zu erlangen. Er übernimmt die Bezahlung der gan⸗ 
5 Schuld des Ortes (750,000 Franks), bezahlt der Gemeinde eine 


ährliche Rente von 150,000 Franks ſtellt eine Waſſerleitung vom See 
De bis zu den Promenaden von Aix⸗les⸗Bains her und verlangt 


das nichts als Spielfreiheit. Solchen Lockungen vermag ein 


r a ! Me n verme 
Ge Gemeinderath nicht zu widerſtehen; er hat einſtimmig den | 


orichlag genehmigt und betreibt nun die Einwilligung der Staats⸗ 


Bekauutmachung. 

Die Lieferung der Fourage für die 

Pferde der innerhalb des Oborniker 
Kreiſes u. zwar zu Mur. Goslin, Obor⸗ 
nit, Polajewo, Rogaſen und Ryczywol, 
ſtatlonirten berittenen Gendarmen für 
das Jahr 1872 fol im Wege der Sub- 
miſſion bezw. des Mindeftgebots ver⸗ 
dungen werden. 
Die Lieferungsbedingungen können in 
meinem Amts- Burtau während der 
Dienfiftunden eingefehen, auch gegen Er⸗ 
ftattung der Kopfalien in Abicheift er- 
theilt werden. 

Etwaige Submiſſions » Offerten find 
Die eh BEER ber d. J 

en ezember d. J. 

emtiagt 1! Uhr 
verſehen mit der Aufſchrift: 
„Anerbieten zur Lieferung von Gen ⸗ 
darmerie » Fourage für das Jahr 

1872 
verfiegelt und frankirt einzureichen. 

In dem gedachten Termine wird die 
Eröffnung der Offerten in Gegenwart 
der erſchienenen Intereſſenten erfolgen 
und erforderlichenfalls noch eine Vizlta 
tion abgedalten werden. 

Die Offerten, ſo wie die Gebote für 
die Lieferung der Jourage (Hafer, Heu 
und Stroh) find nach E’nineen zu 100 
Pfund (50 Kilogramm) abzugeben. 
Odornik, den 16. November 871. 

Königlicher Landrath. 

Bekanntmachung. 

Di, auf die Führung der Handels. 
und Genoſſenſchalts-Regiſter ſich bezie⸗ 
genden Geſchafte find für das nächfte 
Geſchäftsjahr bei dem unterzeichneten 
Kreisgericht dem 
Kreisrichter Thomas old Richter 
und dem Kanzlel⸗Dicek or Weid 
ner als Sekretair, 
übertragen worden. 
Die öffentlichen Bekanntmachungen 
werden 
durch den Krotoſchiner Kceis- Anzeiger, 
die Berliner Börſenzeltung und die 
Poſener Zeitung 
erfolgen. 

Klotoſchin, den 17. November 1871. 


Königliches Kreisgericht. 


Ein maſſtves Haus 
2 Jahre erbaut, 
Stallungen 1½ Morgen 
Garten, Hofraum und 
Bauſtelle, in der Kreis 
ſtadt Schroda, iſt aus freier Hand 
unter foliden Bedingungen zu verkau⸗ 
fen. Nähere Auskunft ertheſlt 


Stey er. Jg Azent. 


Schroda, den November 1871. 


Hierdurch fordere ich den Wirth. 
ſchafts-Inſpektor Herrn Mex Langner 
oder deſſen Verwandte auf, da ich den 
Wohnort deſſelden nicht ausfindig ma- 
chen kann, mir, als Großmutter feiner 


Meine Färberei a mi ara 
nebſt Grundſtück 


als Erbin meiner Nachlaſſenſchaft ein- 
in Samter, hart am Waſſer, in einer 


ſetzen will. 
Nic wierz bei Dufznit. 

frequsmen Straße, wo ich ſeit Reihen Julie Quiram. 
von Jahren ein Engros- und Detail» 

Geſchaft mit gutem Erfolge betrieben 

und auch viel Landarbeit geht, bin 
ich Willens zu verkaufen oder 
zu verpa 


Isidor Peyser, 


Bärbereibefiger. 


Bekanntmachung. 
An den hieſigen Mädchenſchulen find 
m 1. April künftigen Jahres folgende 
tellen zu deſetzen: 
1. 


Mädchen ⸗Elementarſchule, der wo⸗ 
möglich die Rectorqualification be - 
figen muß, mit einem jährlichen 
Gehalte von 400 Thlr. und der 
Verpflichtung unter Leitung des 
Dirigenten der Mädchenſchulen die 
Auffiht über die Mäschenelemen. 
tarſchule zu führen und bis zu 28 
Stunden woͤchentlich Unterricht zu 
ertheilen. 

Die eines zweiten wiſſenſchaftlichen 
Lehrers an der höheren ficben- 
ſtuſigen Töcherſchule, der die fa- 
cultas docendi für höhere Lehran, 
ſtalten im Deutſchen, der Geſchichte, 
Seographte und wo möglich Rech ⸗ 
nen befigen muß, mit einem jähr- 
lichen Gehalte von 700 Thlr. und 
der Verpflichtung dis zu 24 Stun. 
den wöchentlich Unterricht zu er⸗ 


theilen. 

5. Die einer wiſſenſchaftlichen Lehrerin 
an der firbenflufigen höheren Töch 
terſchule, welche die Qualification 
für den Unterricht in den oberen 
Klaſſen einer höheren Töchterſchult 
namentlich im Engliſchen, außer 
dem im Franzöſtſchen und Deut 
ſchen, womöglich auch im Zeichnen 
befigen muß, mit einem jährlichen 
Geha te von 350 Thlr. und der 
Verpflichtung, dis zu 28 Stunden 
wöchentlich Unterricht zu ertheilen. 

Die Meldungen find bis zum 3. De 
eember d. J. einzureichen. 
Thorn, den 11. Nov. 1871. 


Der Magiſtrat. 
Möbel⸗Auktion. 


Dienſtag, den 28. November 
früd von 9 Uhr ad werde ich Ber⸗ 
linerſtr. 30 div. Möbel als: Ti 
ſche Stühle Wäſche und Klei - 
derſpinde, ag enge Sophas, 

e 


lich meiftdtetend verkaufen. 
RAychlewski 
Königl. Auttions⸗Kommiſſarlus. 


Beſtes Scheuerleinen 


a 2½ und 3 Sar. bei 
0 dam, Wronkerſtr. 


iat Parıhie leere Kiften bat billig winuliſte 
abzulafien M Reich, Wronkerſtr.-Ecke. wolle bei der Beſtellung gef. 2 Sgr. 


behörden. Dieſe letztere wird aber noch franzöſiſchem Geſetze kaum 
erfolgen a — Aus Bern wurde unlängft gemeibe, ba der 
Bundesrath bei der Verfaſſungs⸗Reviſion das Verbot der Spielban⸗ 
ken für die Schweiz beſchloſſen und die Beſtimmung angenommen 
habe, daß der Bund kompetent ſei, isn Lotterien einzuſchreiten. Im 
Fanden Badeorte Saxon, Canton Wallis, beſteht eine von 
Franzoſen unterhaltene Spielbank, und es ſteht zu befürchten, daß 
nach dem Schließen der Spielbanken in Deutſchland und Belgien die 
Schweiz zu einem Verſuchsfelde der Spielpächter ak ſei. Je⸗ 
ner 1 ple wird dazu dienen, den Gelüſten einzelner Kantone, ſich 
durch Spielpachten zu bereichern, ein Ende zu machen. 

* Peſt, 16. Nov. Der „Reform“ entnehmen wir Folgendes: Sig⸗ 
mund Szalay war Richter der k. Tafel. In dieſem Amte war er 
ſeiner Beſtechlichkeit wegen ſo bekannt, daß Parteien mit zweifelhaften 
Rechtsanſprüchen ſich in den e darüber beſprachen, wie man 
es anſtellen könne, daß Herr v. Szalay ein Wort in der Sache mit⸗ 
zuſprechen habe, denn Szalay führe Gold im Munde. Viele recht⸗ 
ſchaffene Leute mieden Ir damals feine Geſellſchaft, die dagegen von 
Anderen eifrig aufgeſucht wurde. chließlich verbreiteten ſich ſolche 
Gerüchte über dieſen Menſchen, daß Miniſter Horvath ſich bewogen 
fand, ihn aus der Reihe der Richter auszulaſſen. Herr v. Szalay hatte 
jedoch viele Freunde. Es befanden ſich darunter Reichstagsdeputirte 
und höher geſtellte Beamte, die er ſämmtlich dem Miniſter auf den 
un hetzte, deſſen Gutmüthigkeit bekannt war. Und ſo wurde der 
Familienvater Sektionsrath im Juſtiz⸗Miniſterium. In dieſer Stellung 
bewerkſtelligte er 1 benen er bis zum Belang von 74,000 Gul⸗ 
den und beging die niedrigſten Betrügereien. Einen Herrn brachte er 
dazu, einen Wechſel auf 600 Gulden zu unterſchreiben. Da Szalay, 
als der Wechſel fällig wurde, nicht zahlte, löſte jener Herr den Wechſel 
ein, machte jedoch die Entdeckung, daß auf Deinfelben feine Unterſchrift 
gefälſcht war. Wo war nun aber der echte Wechſel? Er ging ihm 
nach und fand ihn endlich in irgend einem Geldinſtitute, doch die aus⸗ 
geſetzte Summe war auf 1600 Gulden gefälſcht. Auf den falſchen Wech⸗ 
ſeln ſteht e und das Amtsſiegel des Wechſelnotars Ignaz 
Harſanyi. Heute erhalten wir von Harfanyi die Erklärung, daß Unter⸗ 
ſchrift und Siegel gefälſcht ſeien. Als eu Betrügereien an den Tag 
kamen, erklärte dieſer am 1. Oktober die diesbezügliche Notiz in der „Re⸗ 
form“ für „beleidigend falſch“. Eine Woche ſpäter, nachdem ſeine Freunde 
ſich vergeblich bemüht hatten, die Sache zu vertuſchen, verließ Szalay 
undeen dane Peſt. In einer Provinzialſtadt ſuchte er einen guten 
Freund auf, welcher ihn gaſtlich aufnahm, ihm Geld gab und welcher 
für ihn ſammelte, um erſt, nachdem Szalay wieder 8 war, zu 
erfahren, daß derſelbe ſeine Unterſchrift auf einem Wechſel über 
Gulden nachgemacht hatte, welche Summe er nun zahlen ſollte Gegen 
dieſen Betrüger wurde erſt Samſtag den 11. November ein Verhafts⸗ 
befehl erlaſſen, nachdem ſchon Ende September die Stadt voll geweſen 
war von Gerüchten über die durch ihn verübten Wechſelfälſchungen! 


Ein vollſtändiges bis auf die neueſte 
Zeit reichendes Exemplar der 


Obertribunals⸗Entſchei⸗ 


dungen 


nebſt Rechtſprüchen, gut gebunden und 
vorzuglich erhalten offerirt zu mäßi- 
gen Preiſe 


o 
Frankfurter Lotterie. 


Zu der am 5. ee d. J. bes 
ginn, vorletzten Ziehung empfehle 
ganze Looſe a 3 Thlr. 13 Sgr., 
dalbe a 1 Thlr. 22 Sgr., viertel 
26 Sgr. aus meiner vom Glücke 
beſonders begünſtigten Collecle. 
die Buchhendlung von orenz 
Joseph Jolowiez, in Frankfurt a. M 


Mu . Ein Zimmer im erſten Stock 
möblirt oder unmöblirt, ift Sapiehapl 


Schönke, 


rakt. Arzt ꝛc. 


Cilioneſe 


Dr. 
5 


nis, Geschleense u — — Ange 

AMautkrank hen. heilt brief. an > 0 5 

, grandl. u. schnell 8posialargt un 
8e. Meyer, Kgl. Obaraszi die Eigenſchaft, 


u Froſtſchaͤden 
beſeitigen, der Haut ihre jugendliche 
Friſche wiederzugeben und alle 
Hautunreinigkeiten, als: Som⸗ 
merſproſſen, Leberflecke, zurückge · 
bliebene Pockenflecke, Finnen, trok⸗ 
kene und feuchte Flechten, ſowie 
Röthe auf der Nafe (welche entwe⸗ 
ala 44 Schärfe gebildet hat) 
und gelbe Haut zu entfernen. Es 


A . Aden Leinzigergir 1 er ? 
20 Stück 
junge ſtarke Arbeitsochſen 

werden zu kaufen gejucht. 


Gefäll. Offerten erbittet ſich 
das Dominium Kolaozkowo 


5} 4 d i / [ 
bei Borzyxko wo. dn e 1 15 e 
eim 

Suusapothefen IN ii In Eee 


t 
m Täuſchungen zu vermeiden, 
wolle man genau beachten, 
auf dem Etiquett: Rothe & Co. 
bemerkt ſein muß. 
Preis pro ganze Flaſche 1 Thlr. 


Barterzeugungs⸗ 


Pomade, 
“2 a Doſe 1 Thlr. 
Dieſes Mittel 


mit allen nöthigen Medikamenten gefülli 

em pfleh t, namentlich den Familien auf 

dem Lande, Elsmers Apoldeke. 
Mein Theelager, 


letzter Ernte, empfehle ich hiermit beftend 


dem geehrten Publikum. 
Poſen (Hotel de Nord) 


J. N. Piotrowski. 
Wilhelms⸗Lotterie 

3. Serie, Hauptgewinn Thlr. 15,000 

Or ginal⸗Looſe, var 2 Thlr., Halbe 


wei Erbſen in die 


Ferner: de len , cen 
” r Bart wachſen 

Kölner FR fol, eingerieben 

; und t bin- 


Dombau-Lotterie 


Hauptgewinn Thlr. 25,000 
Ganze Ortginal-Looſe c 1 Thlr. 
olrkauſt und verſende 


J. Juliusber ger, 


reslau. 
Lotterie Comptoir, 
Roßmarkt 9, 1. Etage. 
NB. Wer |. Beit eine amtliche Ge⸗ 
franco zugeſandt wünſcht, 


nen ſechs Monaten einen vollen, 
kräftigen Bartwuchs. Daſſelbe 
iſt ſo wirkſam, daß es ſchon bei 
jungen Leuten von 17 Jahren, 
wo noch gar kein Bartwuchs vor⸗ 
handen iſt, den Bart in der oben- 
ſchere Zeit hervorruft. Die 
! 5 garantirt die Fa · 


Nothe & Co. in Berlin, 
Kammandantenſtr. 31. 
Die alleinige Niederl 
ſich in . bel 324 Pe 
Herrmann Moegelin 
Bergſtr. 9., Ede d. Wilhelmstr. 


eines es reg 
Eine Stube, Kiße, und Bodenkam 
mer iſt fofort zu verm. Ba erfragen 
St. Adalbert Nr. 9. 
A. Nielbook. 


Berliner 29 U ae 


rostante 


Welch ein Verfahren! — und wen trifft die Schuld? Der Juſtiz⸗Mi⸗ 
niſter hatte ſich damit begnügt, Szalay am 8. Oktober „Urlaub“ zu 
gehen, da es ein Eingriff in die Unabhängigkeit der Richter geweſen 
wäre, wenn der Miniſter auf die Anordnung einer Kriminal⸗Unter⸗ 
ſuchung Einfluß genommen hätte. Das peſter Strafgericht hat einen 
Dberfistal und 8 Fiskale, aber keinem von ihnen war es eingefallen, 
trotz der kurſirenden Gerüchte eine Anzeige zu machen, eine Unter⸗ 
geschah Nes bon e und einen Daftbee { au ermirfen, Ehen fo wenig 

6 n Seiten der vielbeſchäftigten ſtädtiſchen Polizei. — Sind 
das nicht aſiatiſche Zuſtände? 188 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Waſner in Poſen. 


„ Die deutſche Nähmaſchinen⸗Induſtrie 
Dimenſionen angenommen und iſt dieſelbe bereits auf dem Standpunkte 
ee ausländiſche Fabrikat entbehrlich zu machen. 
de renommirteſte Vertreterin dieſer Branche dürfte die be 
kannte Fabrik von Frister & Rossmann in Berlin gelten —— Fa 
brikat in ganz Deutſchland vornehmlich als Famiſten⸗Mäb maschine 
die ie 3 1 auch im Auslande bedeutende Abnehmer zählt. 
Genannte fabrik befaßt ſich auschließlich mit der Herſtellun 
ber en en ee ae bisher kaum — Bebar und 
0 1 0 in Deu and genügen, auch dem ort 
98 8 Aufmerkſamkeit ae 2 8 ar 
Ein Conſortium angeſehener Bank⸗ und induſtrieller Firmen hat 
die von Autoritäten muſtergültig anerkannte, 1869 neu 555 her 
fa 5 90 ag green Babe 11 eine Actien⸗Ge⸗ 
0 udelt, um durch erweitertes Capital den Fabrikations 
betrieb auf jede erforderliche Höhe zu bringen. f Ä 
„„Wie wir erfahren wird in nächſter Zeit ein Theil des Aktien⸗Ca⸗ 
pitals zur öffentlichen Subſkription aufgelegt, worüber wir noch nähere 
Notizen geben werden. 


at in letzten Jahren enorme 


des 


In Perſien herrſcht ſchon ſeit Monaten eine ſo gräßliche Hun⸗ 
gersnoth, daß Viele faktiſch Hungers ſterben. In feinen Städten 
hieſiger Gegend wird für die tauſenden unglücklichen Israeliten, die 
dort wohnen mögliches geſammelt. Warum hat Nen das d 
ſonſt ſo mildthätig iſt, bis jetzt (mit Ausnahme von 3 Perſonen) 

Aar nichts für fie gethan? Oder fehlt es nur an Jemand der dergl. 
Spenden im Intereſſe jener Unglücklichen anzunehmen ſich erbietet ? 


. $ 5 . 

„Eine große Dame“ von van Dewall — im neueften Jahrgang der „Illuſtrirten Welt“ 
(Verlag von Eduard Hallberger in Stuttgart) erſcheinend — erregt überall das größte Aufſehen. In 
Rußland wurde deßhalb das Journal von der Cenſurbehörde mit Beſchlag belegt. 


I Frankfurter Lotterie 
Fl. 200, 000 g 


Halbe Thlr. 1. 22 Sgr. u. Viertel nur 26 Sgr. find von Unter⸗ 
eichnetem gegen Einſendung des Betrags oder baarer Poſteinzahlun 

owie nach Beſtellung gegen Poſtnachnahme zu beziehen. — 6. wich 
hierbei ausdrücklich bemerkt, daß ich zu dem Looſen⸗Verkauf bevoll 
mächtigt bin, und von mir nur die wirklichen Original -Looſe 


ausgegeben werden. Schreibgebühr wird nicht be 
amtlichen Pläne und Slehungeliſten gratis 2 fowie dle 


J. M. Rhein, 
Meiſengaſſe 28, 
in Frankfurt a. M. 


Holſt. Auſtern, 
Rügenw. Gänſe⸗ 
55 g und 
belegen, ganz geeignet für Künfler, als] ueber E, ma⸗ 
ee e ge a en Lachs, Attac 
bee iſt zu efaden din Mgenten aviar, marinirt. 
Steyer. Forellen, Sar⸗ 
dines Al’huile vom 
Hauſe Philippe 4 
Canaud, Hamburger 
Bücklinge cm 
pfiehlt 


A. Funkel jun. 


Wir ſuchen per 1. Januar 1872 ei⸗ 
Ein Mitiagstiſch wird von einem 


nen tüchtigen 
jungen Mann in einer auſt. jüd. 


215 geſucht. Offerten find an Verkäufer 


. 12 poste restante hier frank. für unſer Leimen- u. Wäſche- Lager, 
au adbreifiter. und einen ebenſolchen für 8 Ma⸗ 


3 - - g nufakturwaaren⸗Geſchäft. 2 
En pädagogiſch⸗gebildeter Leh ß der . 


rer, welcher auch im A 1 Em D 
2 Kinder, im Alter von 6 — romberg, den 15. Novbr. k 
Jahren, den nöthigen mufifalis| HE- Schmidt Hach. 
ſchen Unterricht zu ertheilen, wirds Szukamy z dniem Igo Styernis 
von mir als Hauslehrer, gegen] 1872 biegtego 


anſtändiges Honorar, zum I. Ja- subjekta kupieckiego 


nuar k. J., geſucht. — Perfön 
liche Vorſtellung erforderlich. dla naszego skladu plötna i bielizuy 
I röwniez takiego dla naszego handlu 


Witkörti bei Koſten, 
13. Nov. 1871. rekodzielniegzegv. Polski jezyk, jako 


der fein Jach gründlich verſteht, ſucht 
Stellung A. B 100 poste restante 
Schrimm. a i 

Eine helle bequeme Wohnung 
in einem Haufe am hieſigen alten Markte 


Ein möblirtes Zimmer 


ift fofort zu vermiethen 
Thorſtraße 5, eine Treppe. 
Eine möblirte Wohnung 
beſtehend aus 2—3 Zimmern wird 


zu mlethen geſucht. 
Näheres im Hotel de Berlin. 


te2 dob l i 
Senftleben, pyagoszke an. 15 Leg. 187k. 
Gutöbrfiger. E. Sehmidt . Hach. 


@ine o Tz e 
Wirthſchafterin | in tüchtiger Fürſter, 


ſucht ab N ufahr anderweitige Stellung] wird zum ſofortigen Antritt geſu 

auf dem Land:. G fällige Offerten wer] Adreſſen werden unter Chiffre 1. 8. 

den erbeten unter Chiffre 22. M. poste] bet der Exped. dieſer Zeitung entgegen 
reſchen. genommen. 


EL 


7 
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* Aufkündigung Pi Pig. | F 
en verlooseter 3 ½ % Grossherzoglich lau-jAınor- UF RE, lau- Bu a zur Empfangnahme des Gel betrages bei un- Kr 
er⸗ Posenscher Pfandbriefe tend] tiauz. tend! tisat. | Gut. serer Kasse einzureichen. Sollte in diesem | fend! tisat. 
en Pei der wen erfolgten Werlöösun der |. 29 5491jParzenczewo i Ko- 2 i Einlösungstermine die Einlieferung nicht ge- 3524 Popowo P. 
n, zum Tilgungsfonds 5 ane 35% 0% tusz Kosten 66 6658 Kaweze Kröben schehen, so werden die Inhaber zufolge] 88 890 Pogrzybow 
er⸗ Pfandbrieie sind «die er nannten 9 — 32 5498| dito dito 75 5567| dito dito der Vorschrift im Artikel 4 $ 13 der Ver-] 36 524 Piotrkowiec 
vg mern gezogen worden: 16 5272 Piotrkowice dito 39 71 Kotowiecko Pleschen ordnung vom 15. April 1842 und des Aller- 90 5451 Rakoniewice Bomst 
x 34| 787 Pudliszki Kröben 54 2950 Krajewice Kröben höchsten Erlasses vom 26. September 1864| 53 01 Siemianice Schildber 
— Te 14 4355 Swidnica II. (Zedlitz) Fraustadt 67 172 Morkowo Fraustadt ] mit ihrem Realrechte auf die in dem ge-] 28 709 Taczanowo Pleschen 
— et au Kreis 17 5470 Skierszewo Gnesen 68 17260 dito dito kündigten Pfandbriefe ausgedrückte Spe-] 14 3079 Wilkonice oben 
Re r 510 5563 Sowina koße. Pleschen 23 2952 Mgcaniki i Podkoce Adelnau cialhypothek präkludirt, mit ihren Ansprü-] 45 328 Zalesie dito 
tend] tisat. 23 16Siemianice Schildberg 38 1688 Niechtod (Nicheln) Fraustadt chen auf den Pfandbriefswerth nur an die E. Ueber 40 Thir 
— 460 5237 Trzuskotowo Posen 26 1186 Orzeszkowo Birnbaum Landschaft verwiesen, und der baare Ka- 72 4330 8 zu 
me A. Ueber 1000 Thlr. Ujazd i Lęka m. 52 5410 Parzenczewo i Ko- pitalsbetrag wird auf Gefahr und Kosten] 42 3016 Charb 0 
kte 28; 5502 Baranowo A. B. Schildberg | 42 2.46 (klein) Kosten tuss Kosten der Gläubiger zum landschaftlichen Deposi- | 41| 4251 Chwallbogowo |Wresch 
32 5506| dito | dito 77 5095 Urbanowo Buk 58 5411| dito dito torio genommen werden. 211. 4696 (Cserniejese Gnesen a 
jer 3 2858 Bieganowo u. Bor- 10% 5£91|Wioseiejewki Schrimm 70 730 Pudliszki Kroben Wer die Rekognition oder die baare Va-| 44 249 Domaskam w. Wongrowi 1 
— kowo Wreschen 8 2532 Wierzenica Posen — = * 1 (Punitz) dito — 9 * Sie > — 5 Bauen 5 8 * 
5 5 | 3 2 Zakrzewo Kröben 3 i dito wünscht, n solche erst acht e nac 7 
21 5 = er — 37 353| dito dito 47 440 Prusim Birnbaum I Ablauf der oben bestimmten 1815 auf 152 > 9 Fraustadt |W70 
ö d 23 256Zalesie dito 24 6008 Psarskie Schrimm seine Gefahr und Kosten erhalten, muss aber] 49 140 Gutos T u Pleschen W433 ö 
es | en Kröben 23| 5639 Zieladkowo Obornik 129 4514 Pawlowice Fraustadt | in einem frankirten Schreiben unter Beifü-| 50 1407) Sd L H. dit zs 
nd 37 61 190Ohoeieesewioe dito 14 2909 Zdzychowice Schroda 49, 3527 Popowo P. 1. Wongrowitz | gung der Rekognition oder des Pfandbriefs | 35 4563 Granowk 8 o 
* 9 4305 Chotowo Adelnau ©. Ueber 200 Thlr. 27 1876/8liwniki Adelnau 14 Tage vorher darauf antragen. 90| 4023lKarıy [Pleschen lite 
6 6440 O erminek Pleschen | 23 177ö Rialok Birnbaum | 16, 4882 Siabomier⸗ Wongrowitz | Eine zweite Aufforderung wird nicht er. 57 681 Kobeinikii Keim ds 
at 9 2629 Driatyn Gnesen 3, 1776[Bislokosz 54 105 Siemianice Schildberg gehen, es werden indess die Besitzer 1 2 osten düito 
y 12 2365’ Ozekandw Adelnau h ee 114| 3615/Kuklinowo Krotoschin dito 
ut 7 3615 Droszew Pleschen 40 40 8 dito | dito 72 5234 Trzuskotowo Posen — Pfenübrießt: 20 1417 Konino Bulk Wos 
e 85 2884 Drꝛewoe i Ozarkowo 49 315 Ohor nia Kosten 43 5428 Zieladkowo Obornik ; 45 3967 Myszkowo Samter J 70 ö 
8. (Driebitz u. Ozar- 52 3159) dito | dito 46 5426 dito dito 2 22 39 2822 O bora Gnesen 16898 
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9 2475/Konino Samter 30 3056 Garzyn Fraustadt 57 2171/Godurowo Kröben 18 4171]Bieganin Pleschen J 70 92 425 Bz0o 9 e J 69 
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81888 Niechfod (Niheln) 'Fraustadt | 28 2807 Kotowo Buk 53 3287|Kotowo Buk 18, 8blibagiewniki Krotoschin J 70 94 3996 Ca Kosten es 
u 1 4082/0söwiee Mogilno 15 52:5 Kamieniee Kosten 54 3288 dito dito 20 2508 Lusso wo Posen dito | 71 2949 Ciolkowo Eroben ( 
75 5 2981 Popow] Rx Obornik 22 4990 Kadzewo Schrimm 39 2699 Miedzylisie Wongrowitz | 18, 198 Nowe Ogrody 108 2813 Chorynis [Kosten W70 | 
14 849 Pudliszki Kröben 47 1825 Lubezyna Schildberg 42 3064 Myszkowo Samter | (Neue Gärte) Fraustadt |W70 | 402) 244 Dabrowa Bomst 3 0 VU 
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„ 470 Bzowo Czarnikau | 58 2901S anno. enen ER eb ee 64 6945/Dabröwka Obornik dito chen) 
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30 4332 Ponies unit) !Kröben 89 3621| dito | dito selbst vom 1. Huli bis 16. Jul 1872 | 102 5803 winska posen wiol] Ceneral-Landschafts-Direction. 


im November 1871. 


22,5% 


echrten Publikum erge- 


Emilienhütte 0/8. bei Plimkenau per Kreutzburger Hütte, — 


Ziehung am 5. u. 6. Dez. d. J. 


Bit | 


+ 


ihelmsstrasse 25 


Goetzel’s Lotterie - Comtoir. 


145. Königl. Preuss. Lotterie. 
Ziehung der I. Klasse am 3 und 4. Januar 1872. Ganze und halbe 
Original- u. Antheilsloose, = Thlr., 3 1 Thlr., R= Thlr., 
% 15 Sgr, sind zu beziehen und werden gegen Postanweisung 
oder Postvorschuss versendet durch 
Goetzel’s Lotterie - Comtoir, 
Berlin, Wilhelmsstrasse 25. 


 Weihnachts- Ausftellung. 


F. A. Andrae aus Landsberg. 


Vom deuti en Tage a) babe ich in Poſen Alten Markt Nr 77 vis-avi 
der Hauptwache eine Niederlage und Ausfellung von Bieffertuden, Com 
ee I 
en nd geehrten m Poſens ne m d 

werigen Kanten zur deſfdtgen Beans gegend, ſowie meinen 


Das große Loos 


von Zweimal Hundert Tauſend Gulden 


ſowie weitere Gewinne von fl. 50,000, 25.000, Z mal 20 
Amal 15,000, Amal 12,000, mal 10,000 ic. %c, kaun 5 
diesmal wieder ne in der von Köniel. Preuß Regierung 
genehmigten und fomit in der ganzen Königl. Monarchie 
erlaubten Frankfurter Stadt⸗Lotterie, deren Gewinn- 
Wong 1 Claſſe ſchon am 5. und 6. Dezbr. d. J. ftattfind t. 
Unterzeichnete hält hierzu ſeine bekannte glückliche Haup!s 

Collecte, mit ganzen Looſen & Thlr 3. 13, Halben a Thlr. 1. 22, 
Vierteln a 26 Sgr. ger und Liſten gratis) gegen Elnſendung 
oder Nachnahme des Betrages beftend empfohlen. 

Der amtlich beftellte Haupt- Collecteur? Rudolph Strauß 

in Frankfurt / M. 

Die Frankfurter Lotterie wird nur noch bis Ende 
des Jahres 1872 fortgeſetzt; diejenigen alfo, welche in 
derfelben noch vor deren Schluß ihr Gluck verſuchen 
wollen, mögen die Gelegenheit diesmal nicht unbenutzt 


Mit Gegenwärtigem beehre ich mich dem 
benst anzuseigen, dass ich von dem Königl. Fiskus die Eensilien- 
Adtte bei Plimkenau käuflich erworben und dieselbe Mitte De- 
tember v. J. in Betrieb habe 

Indem ich dieses Etablissement aufs angelegentlichste empfehle, 
bitte ich um 0115 Aufträge in 


Stab-, Reifen- u. Schlossereisen, Maschinen, 
Pflug-u.Ansatzschare, Axen, Streichbretter... 


und werde stets bemüht sein, das mir zu schenkende Vertrauen in jeder 
eise zu rechtfertigen. Hochachtungsvoll und ergebenst 


A. Wodasch. 


Balsam Bilfinger 


& r vorüber gehen la 

2 1 2 BE ſſen. 

2s gegen Aheumatismus u. Gicht, Miehung am 5. u. 6. Des d. 3 161 Franki 12 mie. 
geprüft von den größten Autoritäten Deutſchlands, Frankreichs 5 5 . Franklur ter otterle. 
und Pi. Hadicalheitwmitter felbR in den bartnädig- Froſtbalſam, ee Gewinne: 8. 200,000 — ev. 2 Mal F. 100,000. — 8. 50,000, — 


reis pr. / 10 ne 
Y, Flaſche 2375 . Flaſche 1 Thlr. 1 r., vr 


General⸗Depoſitär Felix Rlebel, 
in LEIPZIG. 


Depot für Posen bei H. Elsner, Apotheker. 


beſtes Mittel, Froftbeulen ſchnell zu be⸗ 12 ½ Sgr. kei Schwindſuchten, 15,000 F. 12,000 ꝛc. — Originallooſe 1. Kaffe — 


8. 20,000. — . F 12 
ſeitigen, und dem Aufſpringen der Haut ſerophulösſen Leiden ze. vielſach Jiehung am 5. u 8. December a b. empfiehlt zu den planmäßigen Ein 
vorzubeugen, a Bi. 5 Sar in Drr.|bewäpet, it in Pofen nur allein 88 1 725 ofeinzablung over Nachnahme: „ & Thlr. 3. 13 Sgr., ½ 
ankiewios’s Apotheke. bei Herrn Hof Apotheker . e- Thlr. |. 22 Sgr., ½ à — 26 Sgr., der amtlich beftelte Hauptcolleeteur 
J. H. Döll, Baumweg Nr. 16, Frankfurt a. M. 


Br. Wards Inject. Fl. 20 Sgr. S0 802 30 a 

eilt 5 d. der ra . 25, p. ts, 

S. Kat. 3 lu Di eine möblnte Bebzeng fer 1 au 2 B m ˖ n . Het In meine Folche deei, Mai ban/araße 
vom 1. Dez. ab billig zu verm. Loos, in letzter Ziehung auf Nr. 2306 fl. 104,000, 


.Mi, Berlin, Schleuſe 4. Herren 


5 
eher nd Balfams. 


k TE Pe: 
c 


2 1 


2 — a Pe En, Sie, z 23 > 1 Force 
75500000 · ß FHETTT 
e 5 >- . TR 1 


_ 8 


h 1 
% 1 bu 
z 8 


ste Nähmaschinen-Fabrik Europas 


rrister & Rossmann in Berlin, 


Ein routinirter kautionsfähiger 


findet in einer Weinhandlung am Rheine 
zute Stellung. Bewerber mit Kennt⸗ 
niß der Branche und guten Connaiſſancen 
ethalten Vorzug. Gute Referenzen Be⸗ 
Anaung. Franke⸗Offerten unter 44. 2. 
597 bifb dert die Annoycen Expd. von 

Haasenstein ꝙ Vogler 

in Frankfurt a M. 


Frankfurt a. M. Hamburg. Ullmann’s 
Frister & Rossmann's Künſtler⸗Concerte 


mußten wiederum auf un beſtimmte 
Zeit verfhoben werden ee zur 
Zeit das Nähere von der Hof⸗Mu - 
fifalien und Buchhandlung von 


Ed. Bote & G. Bock 


Wilh lgfr. 21, 


f neue 
Familien-Nähmaschin 
. N am en a mast ne . ums mitge⸗ 
für Hausgebrauch die vorzüglichsteßin eleganter, solider Aus- mann. 
: | führung, mit completen Apparaten fund Verschlusskasten zul Zöazar-Haal. 
36 Thlr. Preis-Courante und Nähproben gratis. Verpackung frei. Mehr- LS; A 
— -järige Garantie | a Sinfonie-Soirde 
Jede F & R Maschine ist mit der Fabrikfirma „Frister & Rossmann“ nebst Fabrik- n 5 
marke und neuestem F & R Gestell (Modell 1870) versehen eee e ee 
4 Sonnabend, 
den 2. Dezember, 
Abends 7½ Uhr, ſtatt. 


„„ Firister & Rossmann Ä 
ankfurt a. H. Berlin. Hamburg. 
Abennementb⸗Biüleis u allen 


en St. Pauli- Kirche. Sonntag den 26. Ev.-kulh. Gemeinde. Sonntag den] Ein teorethiſch und praktiſch g bil 
Kirchen-Machrichten für e. (enten — 9 975 959. Vormittags 995 Uhr: deter Landwirth, 35 Jahr alt 16 
een. Dead 


> 


= 


Ude, Mbenbmaplsfeien: Herr Baftoı | Herr Pastor Kleinwächter. |Iair beim Fach, mit deu leßen Bu 
Schlet. — 10 Uhr, Predigt:] Nachmittags 3 Uhr: Derfelbe. niſſen verſehen, welcher eat fe 
err Öeneral . Superintendent D.] Miro den 29 Novbr,, Abend: a e en 2 3 1 
ranz. — Abende 6 Uhr, Litur] 7% Up: Hear Paſtor Klein 1 — iq bewirthſchaftet, wün it A 
giſche Andacht: H. Paſtor Schlecht] wächter. 8 pril fut. die Adminiſtratton eines ode: 


40 Thaler e , 15 wann 
Belohnung 


einzelne Billets 15 Sgr., 
Stehplätze J 10 Sgr. find zu 
gaben in der 


Hof- Alufikalien- und Zuch⸗ 
Handlung 


Ed. Bote & 6. Bock, 


21. Wüheimeſtr. 21. 


pold, 


e. Sonntag den 26. N 80 


S urg ‚Sam 
). Vormittags 10. Uhr: 
\ Br; dere" Cape Klette. — 


mittags 2, Uhr: Herr Paſtor 

f Schönborn. uh Ila 
Petrikirche. Sonntag den 26. Nov, 
> aha) end 9½ Uhr: Vorbe · 
reitung zum heiligen Abendmahl. — 

10 Uhr, Predigt: Herr Konſtporlal⸗ 


Sonnabend den 25. Nodember Eis 
beine dei J. Baumert Hulbhorf 
Rraße; 35. 


Eisbeine und Zungen, Mor . 


Rath Dr, Goebel. (Abendmagl) 
— 6 Uhr: nus en Sonnabend be. Muſikmeiſter im 1. Weßpr. Gren. 
eh er je 0 H. Seifert, Waltihet 91. f Regiment Nr. 6. 


drei Soircken 14 a 1 Thlr. 


In Bolge des aeelgen Se ſerats be⸗ 
ersnoth der Israeliten in Per ⸗ 


en, nimmt Beſträge entgegen der 
Banquier n. Scegull. 


Haifon- Theater 
Sonnabend, den 25 Nov Debut 


der Frl. RıfemanneStolle vom Stadt⸗ 
theater in Bremen. Das Milch⸗ 


Reiſender 755 die fo ſchreckliche Hun⸗ 


mädchen aus Schöneberg. Volks- 


ſtück mit Geſang in 3 Akten und 6 
Bildern von W. Mannſtädt. Muſik 
von Demſelben. 
Darss Tausber’s 
r * 4 
Volksgarten-Theater. 
Freitag, den 24. November. 
Gaßſpiel der Schlittſchuhtänzerin 
Miß Adaker. 
Müller und Müller. Laſtſpiel in 
3 Akten. — Schulze und Müller. 


Mational-Halle. 


Sonnabend den 25. November zum 


Adendbrod Enten braten, 
wozu ergebeaſt einladit 
Carl Blaschke, 
Jiedrichsſtr. 27. 
Jcme: Sonnabend Abende Eisbeine 
bei B. Herbig, Berltberſtr 27. 
Mo gen Sonnabend Gänſebraten 
mit Schmorkohl bei 
J Baro, St. Martin 23. 


Sonnabend den 25. Nov. friſche 
Wurſt mit Schmorkraut bei 
G. Preuß, Birslauerftraße 32. 
Sonnabend den 25. feſſch⸗ Wurſt n it 
Schmorkraut bei V. Lüdeke. 
Morzen Abend Eisbeine, ſowie 
ſriſch vom Faß Stettenfelder Lager⸗ 
bier. Gleichzeitig ſteht mein neues 
f anz. Billard mit Marmorplatte und 
Kautſchuk Queecs den geehrten Spielern 
zur Verfügung. Die Handlung 
Lise, Halbdor fir. 8b. 


Tr 


‚Cafe Beyer. 


28. Berlinerſtraße 28. 
Empfiehlt feine confoitable elngerſchteten 
Lokal taten a la Berlin, "Bedienung 
ver Dames ılegast, ebenfo coulant 
a la Afrika. “ih l f 


Epirisns hatt Daß. Gekundigt 5000 Quart. "pe. Kovdr 208, Date. 
20}; Jau 1872 20%,,, Gebr. 204, Marz 20 %% April Mat im Verbande 20%, 
08 [Brivatberigt.)] Wetter: feucht, Moggem: behauptet. Ger 


kündigt 25 Wiſgel. pr. Rob. 527 bz. u. B., Rov.-Dez. 52} bz. u. G. 524 B, 
Dezbr.⸗Jan. un Jan.⸗Hebr 52% bz. u. B., Beühjape 53 dz. u. B., April-Mai 


534 ©, Mai-Juni 54 bz. u. G. 

— 3 6.84 204 bz. u. G., Jan. DR 55 1. . 8 „20 bz u. 
bz. u. G., 204 B., April⸗Mal 204— bi v. B., Mai 20 
204 bz. u. G. f 


l 


ER d Ben 
bz. u. B, Jun 


Harn) 


Prohusten ⸗Bürſe. 

Berlin, 23. Norbr. Die Marktpreiſe des Kartoffel⸗Spiritus 

er 10,000 % (100 L. à 100%), frei dier 8 Haus geliefert, waren auf hie · 

gem Plate am 2 

17. Novbr. 1871 23 Rt. 15-13 Sgr. 
i 23 Rt. 15—8 Sgr. 
23 Rt. 5—11 Sar. 

23 Rt. 4—8 Sgr. 


ohne Faß bz. 


23 Kt. 10 5, Sgr. 
"a 23. 23 Rt. 3—4 Sgr. 
1 Die Aelteſten der Kaufmanäſchaft von Berlin. 


Berlin, 23. Nov. Wind: SO. Barometer: 2710. Thermometer: 70 +. 
— Vor all en tritt die tiefe Stille im Verkehr 
1 r Merkmal deutlich zu Tage daß 
rg 2 um a 
Aſchritt, den die Preiſe nachweiſen, zeigt auch, 
arkte die fehlende Kaufluſt alſo nicht 
Na wan bes DER RE fekte. 


geſchäft entſchledener hervor. Eigner find e eee 574 


N 
8 
„ „„ 2 


Poſener Marktbericht vom 24. Novbr. 1871. 

* — —— — — — 
Pre 1 8 

8 8 I bdochter Mittlerer Miedeſg aer 


2 — 2 


3 i * * M N N N . Qual., weihb poln 80-83 b. 
g L izen Toto pr. 1000 Rüge. 68-85 Rt nach Qual., weiß poln. bi, 
1 fein cheffel zu HA Pfund i 31 3:10, — bi per dieſen Monat. 831 ., Nov Dez. 834 bb Jebr.-März —, April - 
Sr mittel . “ 3. 7 67 3 bed — ai 81—8 f bz, Mai⸗Juni 82 B. Roggen loko pr. 1000 r. 55 60 
8 ordinair 1 2.2% 6 226 2 25 — | Mt nach Qual gef, 56 09 bz. per diefen Monat ddt - 68 bz. Nov. Dez. 
Roggen, fein 80 A 2 6 — | 574 57T bz, Dez.⸗Jan. —. April-Mat 574 5757} z., Mal⸗Juni 67% by. 
mittel . 2 5 — 2 3 9 2 3 — Ger ſte lolo per 1000 Kller große und kleine 48 62 Ni. nach Qual. — 
ordinair N — — 112,77 | Hafer lolo per 1000 Kil. 41 50 Kt nach Qual, per dieſen Monat 46 B., 
e Gerſte 74 125 — 1/24 — 122 6 Kov.⸗Dez. 445 bz., Dezbe.⸗Jan. —, April. Mal 40 B. Mal⸗ Jun 47 B. 
82 2 — — — f= eben pr. 0% Rüge Kochwaart 55.—61 Mt. nach Qual. Zutterwaare 5 
50 116 — 4 — [1 | 54 Rt. nach Qual — Raps pır 1000 Kilgr. 108.120 Rt. — Rab ſen 
fen . 90 2 7 6 252 8 9 per 1000 Kllogr. 106-119 Ri. — bend! loko 100 Rüge. ohne Faß 261 Rt. 
> 2 2 5 — —— [abs pr. 100 Kl. loko ohne Faß 291 Kt., per dieſen Monat 288 4 
Binter-Pübfen „ 74 — —— eee. bp, Koobr Dez 2884 555 Dez ⸗Jan. 28 —3 bz., Jan.⸗Jebe. —, 
Rap 5 4 — 2 1 — = | April-Mei 281m b. Mai⸗Junt 283} b, — Petroleum caffiu. (Stan- 
Sommer -Mübſen N — — 2 a white) pr. 100 Rt'ge. mit aß: Lofo 18 - 124— 
Bm > 1 — f= At, Nov., Dez. do,, Bez. Jau. 12% — , l,, Jan -Jebr. 13 / 4 b. — 
Bu en . 10 1-1 -|— — 2 — Spiritus ur 400 Ster a 100 % 0,000 ¼ loke obne Baß 23 Rt. 3—4 Sar. 
n 100 — 22 6— 210 30 — 20 — 7 r diefen Monat —, loto mit gap —, P 
Biden . 30; eee —|-)— — | bis 22 Ki. 28 Sgr. b u. G., 23 Ri. B., Nopbr D 
ALupinen, gelbe . 90 14— ——1— 2 — = z. u. G., 16 Sgr. B., Dez.⸗Jan. —, April⸗Mal 22 Rt. 17— 20 Sgr. bz. u. 
Es laue D — een -l--+ U. 18 G., Mal- Juni 22 Rt. 21 24 Sgr. bz. u. B., 23 
Rother Klee, der Centner zu 100 Pfund — : Kt 23 Egr bz. — Mehl. Weizenmehl Nr. 0 114-108 
Weißer ‚ ou. I eie RI, Roggenmehl Nr. 9 95.81 Rt., Nr. 0 u. 18 
Die Markt⸗Konmiſſion. Kilogr. Brutto unverſteuert inkl Sad. — Roggenmedl Nr. O u. 1 pr. 100 


Var, Br. unverfteuert inkl. Sack dieſen Monat 8 Rt. 124 
— Ri. 74 - 7 Sgr. bz., Dam 8 Rt. 64 Sar. B., Apri 


N 
ee 


Pörſe zu Poſen 

\ am 24. Rovbr. 1871. 

; onds 4% neue Pfandbrieſe 913 G., do. Rentenbriefe 
on 45 l a 5 % Kreisoblig. 98 G., do 44% Keceis⸗ 

bl. 901 0, de. 5¼ Stabtoblig. 98 G. poln. Banknoten 83 B., Rumä- 
nische 71% Bifenbapn-Dblig. —, Rordd Bundesanlcihe 100 t © 


lamtltcer Bericht.] Noggen Gekündigt 25 Wifpel pr. Rovbr. 
55 12 ec 524, Va 187 l- Jan 1872 523, Jan.⸗Jebr. 524, Früh ⸗ 


pomm. 46 bz. — Haſer unverandert, p. 2% % lofo 434 Rt, Früh ⸗ 
fahr a5 — Erbſen ſtill, p. 200% Pfd. ton Suttrs. 46 750 RE.) Koch ⸗ 
51 53 Rt., Frühjahr Futter⸗ 52 bz. — Winterrübſen p. 2000 Pfd. loło 
121 Rt bz. pr. Nov. 129 bz. u. B — Rüb öl fill, p. 200 Pfd. foto 283 Rt. 
B., Nov. 2m B., Nop Dez 278 B. Ayril-Mal 2: G. — Spiritus 
flau, per 100 Eiter a 100% lofo one Faß 228 4 Rt. oz, Nov. 22 „ bar 
8 G., Dezbr.⸗Jan. u. Jan⸗FJehr 2 bz. Früßjahr 227 22 bz. 
— Angeme. 13. 6 
serie Wehen N gen 554 Rt., Mübfen 129 Rt., Rubel 284: Ni. / 
Spiritus 22% RM. Perteteem loo 6 Rt, bz n. B., Ron ⸗-Dezör, 68 
Ri. B Pcz.⸗Jan, 63 B, Jan ⸗Jebr. 68 B. Oſtſ.⸗B./ 
Breslau, 23: Nov. [Amtlicher Produkten⸗Böcſenbericht.] Kleeſaat, 
M e sublser, ordinär 15 16, mittel 17—19, fein 20 —21, hochfein 
21—22 Thlr. — Kleeſaat, weiße, unverändert, ordinär 16 —17, mittel 18 
— 20, fein 2123 hochſein 21—25 Thir. — Loggen (p. 2009 Pfd. 1 nie 
driger, pr Nov. 54 4 bz., Nov.⸗Dez 53f kz. u G, Dez.⸗Jan. 58 G, Jan 
Febr. 54 B. April. el 55 043 bz. Weizen pr. Nopb. 78 B. — 
Gerſte pr. Novbr. 49 B. — Hafer or Novbhr 43 B., Frühſahr 45 B. 
Lupinen feſt, p. 90 Bid. 43.50 Ser. — Raps pr. Nopdr. 123 G. — 
Rapskuchen geſragt, pr. Er 77 8 Sgr. — Leinkuczen begehrt, pro tr. 
95—96 Sgr. Rüböl matter, loo 14 8, pr Novbr 143 bz u. B., Nov. 
Dez. IM bz. u. B., Dez Jan 144 bz u B., Jan.⸗Jebr. u Bebr.-Mlärz 144 B., 
Apell⸗Mai 14 bz, geſtern 43 bz., nicht 134 B., W ai-⸗Juni 14 B, Sept. 
Okibr. 13 B., geſtern 1 B. — Spiritus wenig verändert, loko pr. 100 
Liter A 100% 233 — K bz, 234 B. 23 G., vi. 100 Eiter 8 100 % pr. 
Noobr. 234 B., Nov.⸗Dez. 224 O, Dez ⸗Jän. 223 G, April⸗Mal 224 — 
bz. B. u. G. — Zink ruhig. Die Börſen⸗Kommiſſton. 
Breife der Cerealien. 
1. Dreslau, den 25 NRopbr. 2 

In Sierre chen In Eßl, Sar. nd f g 200 Bol. 

pro preuß. SFR pfund = 100 Kilsgranims. 

feine m. ord. feine mittle orb. Waare. 


Weizen w. 100.70 9891 Te 


= 


tn — — 
128 —8 5 —17½23 


321 K ü | 2 714 
SEE de 99061 51% 2 726 8 6% —7 14 — 
SS WRogat 7172686 65ʃ5/¼9 112 —( (65. 
22 Ger: 55 5854525340 — 742 420 64 9 — 
Hafer 3233310 30 MM 84244 0 Aas 
S SKNerbſen 73 78070063 — 67052523 5 6| 66420 4 2 
Per 100 Kllogramm Netto feine mittle ord Waare. 
In Au. Ser) Ju 5h 
Are Raps 8 * 121101 - 1120 — 10.25 — 
83 Winterrübſen 11122 11 5 11015 — 
AS Sommerrübſen 102“ 60 0 — 
2 Dotter 910 9 1 8015 
BE (Schlaglein 915-8258018 
3. . u . n Tea 
Bromberg, 3. November. Witterung; nüde Wirigens 19-4, Mit⸗ 
tags 2 . — Weizen 120 120 pfdb. 7476 Ceülr. 25. 


—82 Tple pe. 2125 Pfd. 1 Sr — Roggen 15 
pr 200) Pio Bollgew ehen 48-51 Zple: pr. 2250 Pfd., Bolgew. 
— Spiritus 201 Tir pr. 8900 pet. (Brom b. Big.) 


Uebersicht 
der in Posen ankommenden und abgehenden Poston 
Abgehende Posten. 


Aukommende Posten. 


— — — E——— — —— — — — — 

3 J. 55 M.fr&h Pers.-Post von Trzemoszno. | 6 U. 4 M. frühPors.-Post u. Hchwertnn. W 
8 B - Wreschen. Ta - - Pleschen. 
4 — — - Wongrowitz.| 7 - 20 - - 8 Wongrovits, 

14 „ Krotoschin. | 8 — Vorm Gnosen. 

8 - 10 - Vorm, - Stenszewo. 9 30 Kurnik. 
8-30 - - - Obomik. 198 -15 Mitt Straatxkowo, 
8 50 - - Ostrowo. 1218 - Gnssen. 
2-55 Nehm. Gnesen. 5 - 30 Naehm. - Stenszewo, 
-— - - - Strzatkowo (Stupee) | & - — - Abonua - Obornik. 

6 55 Abende - Gmesen. 8 — Krotoschin. 
6-05 - - — » Kurnik. 9 10 - — - Ostrowo. 
Bun: » 2 -- Wongrowitz. 11 20 - Wongrowits“ 
8 16 Pleschen, 11 26 - - Ürzomesznn. 
se 1s 8 Achwarin s. W. I 45 vr er 


Wien, 21. Nov. Einer übereinſtimmenden Meldung der Morgen⸗ 
blätter zufolge wird das Kabinet in folgender Weiſe zuſammengeſetzt; 
Adolf Auersperg, Präſidium; Laſſer, Inneres; de Pretis, Handel; 


Banhans, Ackerbau; Chlumetzky, Landesvertheidigung; Glaſer, Juſtiz; . 
Sunn, Kultus, wusch Fnamen.. 


REIT Me U | 
Tas 520 


As; Roggen, 1000 Cte Kübfen. — Regnlieungsel 
Ro . MR 


